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Charısma die MensSCNHliicCche Praxıs es
Zur rage ach dem Gegenstand

der Praktischen Theologie

Die Praktische eologie auf der uc. ach ihrem Gegenstand
Vielen ern ist die Szene bekannt. Das jüngste versucht einen se1n
er ef{was oroß erscheinenden Ball ZUu fassen und ähert sich auf unsicher
wankenden Beinen.| Im tischen Moment, We das iınd se1ine ände
e1ifen ausstreckt, stößt 6S den Ball mıit einem ußtrı ungewo. wıieder VvVon
sich. Der Gegenstand des Interesses ist nıcht fassen.

Gileicht die Geschichte der Praktischen eologıie, der Jüngsten der WwI1issen-
schaftlich-theologischen Diszıplinen, diesem Schauspiel? Die meisten Vertreter
des Faches würden die rage DE] ahen ısche Theologıie mache immer wieder
die Erfahrung, dass das, Was s1e begreifen will, miıt ihren bisherigen Methoden

unzureichend fassen ist. aher befinde sıch die Praktische Theologie
einer ständig NeEuU ansetzenden Suchbewegung ach dem eigentlichen egenstan!
ihrer Reflexion.

In der Tat neigt ohl kaum eine andere theologische Diszıplın stark dazu,
sıch ständig selbst verwerfen und DNEeEUu entwerten. Schließlic 111 die Prak-
tische Theologie aktuell und auf der öhe ihrer eıit se1n. Da siıch die Gegenwart
aber in einem ständigen und sıch beschleunigenden befindet, gehö:
Praktischen Theologie eine gewIlsse Instabilität.“ Hınzu ommt Die Praktische
Theologie 11l mehr se1in als eine Theorie, die die praktische Anwendung BC-
gebener Spielregeln reflektiert. aher lässt s1e sich ihren egenstan nicht WIe
einen Ball Von den anderen theologischen Diszıplinen zuspielen, sondern VeT-

Dieser Aufsatz ist ine überarbeitete und (v.a Kapitel erweiterte assung des Preis-
Vortrages, der 7.12.2012 im Theologischen Seminar Chrischona anlässlıch der Verlei-
hung des Johann-Tobias-Beck-Preises 2012 gehalten wurde Der Redestil, die konkretisie-
renden und bildlıchen Veranschaulichungen, dıe den ag nichttheologische Zuhörer
nachvollziehbar halten sollten, wurden beibehalten 1m Bewusstsein ihres vereinfachenden
und die Komplexität NIC| immer zureichend wiedergebenden Charakters.
Vgl eter Bloth: Praktische Theologie, tuttg; 1994, 39f; Christian Grethleın, Mi1-
chael Meyer-Blanck: Geschichte der Praktischen Theologie. Dargestellt anhand ihrer
Klassiker, Leipzig, 2000, 1’ Gerhard Krause‘ Praktische Theologie. exte ZUum Werden und
Selbstverständnis derpraktischen Disziplin der evangelischen Theologie, Darmstadt, 1972,
NT:
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sucht iıhn durch eigene Wahrnehmung und eu) der Wiırklıchkeıit erfas-
sen.

Was aber ist der Gegenstand der Praktischen Theologie? Seit Friedrich Schle1-
ermacher versteht s1e siıch als „Theorie der Praxis  6 $4 Gerade die Unbestimmtheit
dieses Ausdrucks eschert bıs heute breite Zustimmung, unabhängig VOoDl

leiıtenden Theorie- oder Praxisbegriff. Unterschiedlic wird gerade auch die Fra-
SC nach dem Subjekt der Von der Theorie beschreibenden TaxX1s beantwortet.
Wessen Praxıs, essecn Handeln und ırken soll bedacht werden und in welcher
Perspektive? Im Verlauf der Diszıplingeschichte zeigen sich Z7wel Tendenzen
der Behandlung dieser Fragen.

Das Handlungssubjekt der „Prax1s“ wırd ausgeweiltet. Schleiermacher be-
gründete die ische Theologie ZWAaTr als eine Wiıssenschaft, die unstrege

Ausgleich des ursprünglichen Gegensatzes zwischen überwiegen pro
ven und überwiegend empfänglichen Gemeindegliedern formuliert. Seine prak-
tisch-theologischen usführungen orjentierten sıch aber weıthıin an den Amts-
pflichten des „Kirchenfürsten“.° Carl anue Nıtzsch intendierte eine Über-
windung dieser pastoralen Fokussierung, indem die „‚Gemeinde der Selbig-
eıt und Allheıt ihrer Mitglıeder“ „aCtuosen Subje! bestimmte.® iısche
eologie konzıpiert sich in der Folgezeıit als Theorie kirchlicher Praxıs. Die
NeuUeTE Praktische Theologie ll dieses SOg kklesiale Paradıgma überwıinden,

dem Relevanzverlust der christlichen en und der lebensweltlichen We!1-
relig1öser Praxis Rechnung g Die „gelebte elıgion“ erhalb und

auberha der institutionell verfassten en wiırd egenstan! der Prakti-
schen eologie. SC eO1l0
SC.  a relıg1öse Kulturhermeneutik.gl€ ist Theorie relig1öser Praxis der Gesell-

Um anfänglichen Bıld zurückzukehren Zunächst betrachtete die Prakti-
sche eologie ihren Gegenstand, als WAar! der Spielball des Pfarrers Bald
wurde 1al sich des gesamten eams bewusst, das er  gs weıtgehend die Er-
satzbank wärmte und be1 Ausfall des Hauptakteurs Einsatz kam. den

Vgl olker Drehsen Praktische eologıie, Handbuch Praktische Theologie, hrsg.
VoNn Wilhelm Gräb und Birgit Weyel, Gütersloh, 2007, 174187
Friedrich Schleiermacher: Die Praktische Theologie ach den Grundsäzen der evangeli-
schen Kirche Im Zusammenhange dargestellt, 1,23, hrsg. Jacob Frerichs, Berlin,
1850,
Vgl Friedrich Schleiermacher: Kurze Darstellung des theologischen Studiums ZUm Behuf
einleitender Vorlesungen, Darmstadt, Aufl 1993, Vgl. dazu die bei Rudolf
Bohren: Dass Gott schön werde. Praktische Theologie als theologische Asthetik, München,
1975, 166—175
Carl INnmanue. Nıtzsch Praktische Theologie, Bände, Bonn, 1867, I/1,7 Vgl Wılhelm räb Lebensgeschichten, Lebensentwürfe, Sinndeutungen. Eine praktische
Theologie gelebter Religion, Gütersloh, 1998, „Als Hermeneutik gelebter elıgıon
SUC die Praktische Theologıe eren Iturelle Ausdrucksgestalten verstehen‘“‘.
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letzten Jahrzehnten wırd der Ball Nnun aQus dem tadıon gekickt und landet auf der
'abe Alltag der Menschen die ängs ach ihren CIBCHNCN ege ;plelen

Die Zzwe1ite Tendenz etr1: die praktisch-theologische Methodologie Das
Handlungssubjekt der Von der Praktischen Theorie reflektierten „Praxıs  06 wird
zunehmend der Perspektive außertheologischer Wissenschaften betrachtet
aDel stehen zunächst die empirischen Human- und Sozialwissenschaften
ordergrun« Die von Paul Drews bereits ang des 20 ahrhunderts erhobene
Forderung nach einNner empirischen Verortung des Faches setizte sıch mi1t der ‚Gx
pırıschen Wende‘ se1t der Mıtte der 60er-Jahre endgültig durch 1ele Fach-
vertreier nahmen einen Wirklichkeitsverlust wahr der siıch ihrer Diagnose ach
durch die Ausblendung des Menschlichen Zuge der Dıalektischen eologie
rgeben habe Hr sollte ausgeglichen werden ische eologie fragt
seitdem konsequent nach den psychologischen gesellschaftliıchen ediıngun
SCHh der TaxX1lıs den letzten Z7e  en amen ergänzend asthetische phäno-
menologische semilotische und kommunikationstheoretische Perspektiven 1Nzu

ass sich egenwarlıg multidimensionaler ugang etablıeren scheıint
beiden skizzierten Entwicklungslinien lässt sıch beobachten, WIe der 6e1N-

zelne Mensch 1ı1Ns Zentrum der Reflexion gerüc wird. HKr ist das vornehmliche
Subjekt der Praxis. 10 aDe1 ist kritisch agen

Wiırd durch die anthropologische Okussierung dıe theologische Bestimmung
der Praxis den and der Reflexion gedräng Es kann der Praktischen eoOl0-
BIC Ja nıemals die menschnhiliche Praxis gehen — „als ob 65 Gott nıcht gäbe  66
(etsi CuUus non daretur).” Der christliıche Glaube ekenn! den dreieinigen Gott als
den gegenwärtig wıirksamen und aren Gott. Hr ist der „Stets wirksame
Gott‘“ Eus SsSEMper ACIUOSUS) WIe Luther formult:ert ach sCiNer Auslegung
des dritten Glaubensartikels ist nicht das menschliche Tun, sondern der eıli-
SC Geist, der „die ganNze Christenheit auf raden beruft, sammelt, erleuchtet, hei-
lıgt und be1 Jesus erhält‘‘ 13 AaDe1 macht Gott aber den Menschen
Werkzeug sCcinNner Praxis.”  „} Gott könnte „selber und alleine“‘ wırken doch ‚CI wıl

Vgl dazu die Programmschrift Von Paul Drews Das Problem der praktischen Theologie
Zugleich ern Beitrag ZUur Reform des theologischen Studiums Tübingen, 1910
Vgl Christian Grethlein Praktische Theologie, Berlıin, 2012 141{1
Vgl Dietrich Rössler Grundriss der Praktischen Theologie, Berlın, 1994 73 Die
Praktische Theologie „geWIinnt jel und ihren Zweck der usrichtung auf den 6C11-
zeinen Menschen Entsprechend ist der Einzelne das zentrale Thema der Praktischen Theo-
logie
Vgl Dietrich Bonhoeffer Widerstand und Ergebung Briefe und Aufzeichnungen aus der
Haft, Gütersloh, Aufl 2010 533f
Vgl Paul Althaus Die Theologie Martin Luthers, Gütersloh 1962 99—10

13 SLK Aufl 1992 13
Vgl die Zusammenstellung der Stellen bei Martın e11s Der Gedanke \U9)  S Zusammenwir-
ken Gottes und des Menschen Luthers Theologie Güterslich 1962 81—85
Vgl uch Thomas VonNn Aquin Summa Theologica 'and Besondere Gnadengaben und
die z  el Wege menschlichen Lebens, kommentiert Von Urs Von Balthasar, 23 He1-
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das WITr mıiıt yhım wircken, thut uns die ehre, das miıt uns und durch uXs
eın werck wıl wircken.  ce15 Als theologische Theorie INUSS die Praktische Theolo-
g1e aher die Praxıs des Menschen und die Praxis Gottes zusammendenken und

s} dass sıch Gottes Praxıs in, mıit und durch die menschlıiche Praxıis ere1g-
net. Sie steht Vor der Aufgabe WwIe enning Schröer formuhliert „das Han-

<16deln Gottes mıiıtten menschlıichen Handeln und Leıiden, en und Sterben
bedenken Gottes willen, damıit seine Verheißung und SeIN iırken das

MmMenschliche ITun prägen, und des Menschen willen, damıt von seinem e1-
Handeln nıcht das EW  el, Was Gott wiırken kann Denn darın hegt

ach rnst ucC die kritische Aufgabe der eologie, aruber [ZzU] wachen,
der Theologe nıcht will, WAas Gott selbst kann'  66

Wird diese Aufgabe wirkungsgeschichtlich bedeutsamen und gegenwärti-
gch praktisch-theologischen en berücksic  gt? Diese rage wird stich-
proben:  g anhand der beiden praktisch-theologischen ehrbücher Von Dietrich
Rössler und Christian Grethlein untersucht. '} Ihnen werden kritisch Impulse von
Rudoltfenund Ray derson Seite gestellt (Kapıtel

Weiterhin ist grundsätzlıc. agen Wie kannn die ische eologie die
Praxis Gottes und die menschlıiıche Praxıs zusammendenken und S‘ dass
Gottes TAaXIS der menschlichen Praxis Gestalt annımmt und erfahrbar wird, 68
aber nıcht einer unkrıitischen Identifizierung und damıiıt einer Vereinnah-
MUNg Gottes kommt? Die Charismenlehre bietet sich in dieser rage als wichtige
und bisher praktisch-theologisch kaum rezipierte Reflexionsperspektive (Ka-
pite 3)

delberg, 1954, 156 (STh 1- 11 178 1c) „Deus principalıter operatur, quı utitur instru-
mentalıter vel interior mo  —s hominıs, vel ejJus locutione, vel et1am alıquot exterior

15 Martın Luther: 'g  9  n Vgl uch den äahnlichen Gedankengang in der Confessio
Helvetica Posterior 18 „Posset Sanı Deus Sua potentia immediate S1b1 adıungere
hominibus ecclesiam, sed maluit hominibus DCeT ministerium ominum.“ Zitiert
nach BSRK 200,8—10.
Henning Schröer: ische Theologie, in Einführung in das Studium der evangelischen
Theologie, hrsg. V, Henning Schröer, Gütersloh, 1982, 149—167, FE

17 Ernst uC| Zum hermeneutischen Problem ın der Theologie. Die existentiale Interpreta-
fioN, esammelte Aufsätze 1, Tübingen, 1959, 178

18 Krıitische Anfragen wären uch einıge Publıkationen UuSs dem evangelıkalen Bereich
richten, eren Buchtitel meistens mit „HOow to make*‘ beginnt. Sıe suggerleren meı1st ohne

wollen ınem untheologischen Pragmatiısmus Erfolg be1 der Anwendung be-
stimmter Methoden und Prinzipien.
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Die Praxis Gottes als (vernachlässigter) Gegenstand Praktischer
eologie

Die Praxis des neuzeitlichen Christentums ietric Össler,
Der SS der Praktischen Theologie“ Aufl von Dietrich
Rössler (geb fand WIe kaum ein anderer praktisch-theologischer Entwurf
große Beachtung TecC Grözinger bezeichnet ıhn als „Summa Theologica des
Verständnisses Von praktisch-theologischer Theorijebildung Zusammenhang
mit der empirischen Wendung  «19. Die ‚„Grundsätze der christlichen Überliefe-
rung  .. werden programmatisc) mit den „Einsichten der gegenwärtigen Erfah-
66  rung verbunden.“” Ziel ist eine wissenschaftliche Theorie, die dıe Grundlage
eın verantwortliches rel1g1öses ande 1m Kontext des neuzeıtlıchen Christen-

bildet Die ische Theologie hat aDbel eine oppelte Praxıs egen-
stand.

Die Praxis ist ENgZCICH Sinne die „kirchenleitende ätıgke1i .. also die
„Tätigkeit die 1m uftrag der 1C exemplarısc. durch den Inhaber eines
kirchlichen Amtes ausgeübt wird“2l. ementsprechen stellt Rössler An-
chluss A Schleiermacher das ande des Pfarrers in den Miıttelpunkt seliner
Reflexion.

Die Praxis ist weıilteren Sinne die Praxıs, der das kiırchenleitende ande.
(die Praxıis 1m CEHNSCTICNHN ınne gilt die Praxı1s des religiösen Lebens, die sıch ın
der Neuzeıt als Praxıs des indıviduellen, kirchlichen und gesellschaftlichen
stentums ausdıfferenziert.

Entsprechend dem empirischen Paradıgma nımmt Rössler e1| Formen der
Praxıs humanwiıssenschaftlıcher Perspektive wahr. Leıtend sınd dabe1 Relıig1-
ONsSSOZlologie und Religionspsychologie. Die theologische Diımens1on der Praxıs
erscheint als 1mM Zusammenhang der historischen Orientierung oder
der spezifischen Interpretation eines hermeneutisch-funktionalen Relıgionsbe-
griffes, der eligıon als vergewissernde Deutungsperspektive der menschliıchen
Wirklichkei ihrer Unverfügbarkeit, Erneuerungsfähigkeıt und Überholbar-
e1 versteht.”

19 Vgl TreC Grözinger: Die dreifache Gestalt des Christentums: Rössler, in Die Ge-
schichte der Praktischen Theologie, hrsg. Von Miıchael Meyer-Blanck, Christian Grethlein,
Leipzig, 2000, 485
Vgl Rössler, Grundriss, 3.23

21 Ebd., 15.18
Vgl Ebd., 60£.66.74.159.21 Rössler erteilt dabe1 allen Versuchen eiıne Absage, die
11 Anschluss Nıtzsch die IC. ihrer Gesamtheit Zumn Subjekt der reflektierenden
Praxis machen. Diese symbolische Bestimmung Oonne schwer Einfluß auf das tat-
sächliche Handeln gewinnen“‘, ebd.,

23 Vgl Rössler, Grundriss, 81
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eispie der Poimeni1k wird dies eutlic. Rössler bestimmt die Aufgabe
der Seelsorge als $ 9-  1  e Lebensgewißheit““. Dıie seelsorgerliche Praxıs soll
die Lebensgewissheit „stärken, fördern, erNeuUeETN oder begründen  “25. Sie voll-
zieht sıch als verkündigendes, beratendes und therapeutisches ande
Uurc. das relıg1öse Wort, die Förderung von Lern- oder Reifungsprozessen und
den Beistand in Le1d und Verlassenheıit. Diese Handlungsweisen sınd ach ROSS-
ler „m ihrer Pro:  ıvıtät C185  gen der Persönlichkeit“‘ und „durch sekundäre
Professionalisierung nıicht ersetzen

Ist damıt die Aufgabe der allgemeınen Seelsorgelehre hinreichend © die
ach Rössler darın besteht, die „theologischen rundlagen der seelsorgerlichen
Praxis  6627 reflektieren? Zu diesen Grundlagen musste dier gehören, w1ıie
VO Handeln Gottes in, mıit und durch die seelsorgerliche Praxıs sprechen ist.
Gott scheıint in Rösslers Konzeption aum mehr se1n als der passıve Sinnhor1-
zon(t, der der Ex1istenz, der dem menschlichen Subjekt die Möglichkeit
einer lebensvergewissernden eu! seiner Wirklichkeit eröffnet.

Die theologische Leerstelle in Rösslers Seelsorgelehre wird eUuUC WEn

Man s1e mıit einem Grundgedanke: von Helmut aCcC kontrastiert. Er definiert
das Proprium der Seelsorge theologisch, ohne die umanwissenschaftlıchen Kın-
sichten eispie. in die Sıtuation des Ratsuchenden oder in die Methodik der
Gesprächs preiszugeben. em seelsorglichen Handeln des Menschen
iege die „Seelsorge Gottes®‘ VOTaus und Grunde  28 Ziel des seelsorglichen Ge-

Ebd., 210
25 Ebd
26 Ebd., 216
2 Ebd., 208 (Hervorhebung K.)

Vgl Helmut Tacke Glaubenshilfe als Lebenshilfe, Probleme und Chancen heutiger Seel-
EC, Neukirchen-Vluyn, 1979, La Vgl ähnlıch Manfred Seitz Erneue-
Frung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spiritualität, Göttingen, Aufl. 1991, 14%
„Seelsorge kann aus rein menschlichen Gegebenheiten cht geübt werden, Seelsorge übt
Gott alleın.  . Se1tz und Tacke nehmen damit ein berechtigtes danliegen der dialekti-
schen Theologie auf, dem besonders FEduard Thurneysen Gehör verschaffen versuchte:
„Die Gewissheit der Kraft und Alleinwirksamkeit des eılıgen Geistes weckt12  Dirk Kellner  Am Beispiel der Poimenik wird dies deutlich. Rössler bestimmt die Aufgabe  der Seelsorge als „Hilfe zur Lebensgewißheit““. Die seelsorgerliche Praxis soll  die Lebensgewissheit „stärken, fördern, erneuern oder begründen“25 . Sie voll-  zieht sich als verkündigendes, beratendes und therapeutisches Handeln, konkret  durch das religiöse Wort, die Förderung von Lern- oder Reifungsprozessen und  den Beistand in Leid und Verlassenheit. Diese Handlungsweisen sind nach Röss-  ler „in ihrer Produktivität Leistungen der Persönlichkeit“ und „durch sekundäre  « 26  Professionalisierung nicht zu ersetzen  .  Ist damit die Aufgabe der allgemeinen Seelsorgelehre hinreichend erfüllt, die  nach Rössler darin besteht, die „theologischen Grundlagen der seelsorgerlichen  Praxis‘“? zu reflektieren? Zu diesen Grundlagen müsste die Frage gehören, wie  vom Handeln Gottes in, mit und durch die seelsorgerliche Praxis zu sprechen ist.  Gott scheint in Rösslers Konzeption kaum mehr zu sein als der passive Sinnhori-  zont, der Grund der Existenz, der dem menschlichen Subjekt die Möglichkeit  einer lebensvergewissernden Deutung seiner Wirklichkeit eröffnet.  Die theologische Leerstelle in Rösslers Seelsorgelehre wird deutlich, wenn  man sie mit einem Grundgedanken von Helmut Tacke kontrastiert. Er definiert  das Proprium der Seelsorge theologisch, ohne die humanwissenschaftlichen Ein-  sichten zum Beispiel in die Situation des Ratsuchenden oder in die Methodik der  Gesprächsführung preiszugeben. Allem seelsorglichen Handeln des Menschen  liege die „Seelsorge Gottes‘“ voraus und zu Grunde.? Ziel des seelsorglichen Ge-  24  Ebd., 210.  25  Ebd.  26  Ebd., 216.  27  Ebd., 208 (Hervorhebung D. K.).  28  Vgl. Helmut Tacke: G/aubenshilfe als Lebenshilfe. Probleme und Chancen heutiger Seel-  sorge, Neukirchen-Vluyn, 2. Aufl. 1979, 32.89-115. Vgl. ähnlich Manfred Seitz: Erneue-  rung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spiritualität, Göttingen, 2. Aufl. 1991, 148:  „Seelsorge kann aus rein menschlichen Gegebenheiten nicht geübt werden, Seelsorge übt  Gott allein.“ Seitz und Tacke nehmen damit ein berechtigtes Grundanliegen der dialekti-  schen Theologie auf, dem besonders Eduard Thurneysen Gehör zu verschaffen versuchte:  „Die Gewissheit der Kraft und Alleinwirksamkeit des Heiligen Geistes weckt ... jene völ-  lige Zuversicht zur Macht des Wortes Gottes, von der alle echte Seelsorge getragen und  durchdrungen ist ... Eben weil wir des Beistandes des Heiligen Geistes gewiß sind, werden  wir uns aufmachen, um als seine Werkzeuge alles einzusetzen zur Gewinnung des Men-  schen für das Wort Gottes ... So paradox es erscheinen mag, so sachgemäß ist es doch, daß  wir im Auftrag des Geistes und Wortes Gottes alle psychologischen und pädagogischen  Mittel aufbieten und anwenden, um jener Anknüpfung und Vermittlung zu dienen, die doch  Wort und Geist Gottes allein bewirken und vollbringen“: Thurneysen, Eduard: Die Lehre  von der Seelsorge, München, 1948, 163. Kurz vor Fertigstellung des Manuskriptes erreicht  mich das neue Seelsorgebuch von Michael Herbst, dessen poimenische Konzeption von  diesem Grundgedanken getragen ist. Vgl. Herbst, Michael: Beziehungsweise. Grundlagen  und Praxisfelder evangelischer Seelsorge, Neukirchen-Vluyn, 2012, 13-20. Herbst fordert  ein „geklärtes Verständnis davon, ob und inwiefern sich Gottes Handeln mit unserem  menschlichen Tun verbündet“, ebd., 22. Vgl. dazu auch die Rezension in diesem Jahrbuch,jene völ-
lıge Zuversicht aC. des es ottes, von der alle echte Seelsorge getragen und
durchdrungen ist12  Dirk Kellner  Am Beispiel der Poimenik wird dies deutlich. Rössler bestimmt die Aufgabe  der Seelsorge als „Hilfe zur Lebensgewißheit““. Die seelsorgerliche Praxis soll  die Lebensgewissheit „stärken, fördern, erneuern oder begründen“25 . Sie voll-  zieht sich als verkündigendes, beratendes und therapeutisches Handeln, konkret  durch das religiöse Wort, die Förderung von Lern- oder Reifungsprozessen und  den Beistand in Leid und Verlassenheit. Diese Handlungsweisen sind nach Röss-  ler „in ihrer Produktivität Leistungen der Persönlichkeit“ und „durch sekundäre  « 26  Professionalisierung nicht zu ersetzen  .  Ist damit die Aufgabe der allgemeinen Seelsorgelehre hinreichend erfüllt, die  nach Rössler darin besteht, die „theologischen Grundlagen der seelsorgerlichen  Praxis‘“? zu reflektieren? Zu diesen Grundlagen müsste die Frage gehören, wie  vom Handeln Gottes in, mit und durch die seelsorgerliche Praxis zu sprechen ist.  Gott scheint in Rösslers Konzeption kaum mehr zu sein als der passive Sinnhori-  zont, der Grund der Existenz, der dem menschlichen Subjekt die Möglichkeit  einer lebensvergewissernden Deutung seiner Wirklichkeit eröffnet.  Die theologische Leerstelle in Rösslers Seelsorgelehre wird deutlich, wenn  man sie mit einem Grundgedanken von Helmut Tacke kontrastiert. Er definiert  das Proprium der Seelsorge theologisch, ohne die humanwissenschaftlichen Ein-  sichten zum Beispiel in die Situation des Ratsuchenden oder in die Methodik der  Gesprächsführung preiszugeben. Allem seelsorglichen Handeln des Menschen  liege die „Seelsorge Gottes‘“ voraus und zu Grunde.? Ziel des seelsorglichen Ge-  24  Ebd., 210.  25  Ebd.  26  Ebd., 216.  27  Ebd., 208 (Hervorhebung D. K.).  28  Vgl. Helmut Tacke: G/aubenshilfe als Lebenshilfe. Probleme und Chancen heutiger Seel-  sorge, Neukirchen-Vluyn, 2. Aufl. 1979, 32.89-115. Vgl. ähnlich Manfred Seitz: Erneue-  rung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spiritualität, Göttingen, 2. Aufl. 1991, 148:  „Seelsorge kann aus rein menschlichen Gegebenheiten nicht geübt werden, Seelsorge übt  Gott allein.“ Seitz und Tacke nehmen damit ein berechtigtes Grundanliegen der dialekti-  schen Theologie auf, dem besonders Eduard Thurneysen Gehör zu verschaffen versuchte:  „Die Gewissheit der Kraft und Alleinwirksamkeit des Heiligen Geistes weckt ... jene völ-  lige Zuversicht zur Macht des Wortes Gottes, von der alle echte Seelsorge getragen und  durchdrungen ist ... Eben weil wir des Beistandes des Heiligen Geistes gewiß sind, werden  wir uns aufmachen, um als seine Werkzeuge alles einzusetzen zur Gewinnung des Men-  schen für das Wort Gottes ... So paradox es erscheinen mag, so sachgemäß ist es doch, daß  wir im Auftrag des Geistes und Wortes Gottes alle psychologischen und pädagogischen  Mittel aufbieten und anwenden, um jener Anknüpfung und Vermittlung zu dienen, die doch  Wort und Geist Gottes allein bewirken und vollbringen“: Thurneysen, Eduard: Die Lehre  von der Seelsorge, München, 1948, 163. Kurz vor Fertigstellung des Manuskriptes erreicht  mich das neue Seelsorgebuch von Michael Herbst, dessen poimenische Konzeption von  diesem Grundgedanken getragen ist. Vgl. Herbst, Michael: Beziehungsweise. Grundlagen  und Praxisfelder evangelischer Seelsorge, Neukirchen-Vluyn, 2012, 13-20. Herbst fordert  ein „geklärtes Verständnis davon, ob und inwiefern sich Gottes Handeln mit unserem  menschlichen Tun verbündet“, ebd., 22. Vgl. dazu auch die Rezension in diesem Jahrbuch,ben weil des Beistandes des eiligen Geistes gewiß sind, werden
WITLr uns aufmachen, als seine Werkzeuge alles einzusetzen Gewinnung des Men-
schen das Wort es12  Dirk Kellner  Am Beispiel der Poimenik wird dies deutlich. Rössler bestimmt die Aufgabe  der Seelsorge als „Hilfe zur Lebensgewißheit““. Die seelsorgerliche Praxis soll  die Lebensgewissheit „stärken, fördern, erneuern oder begründen“25 . Sie voll-  zieht sich als verkündigendes, beratendes und therapeutisches Handeln, konkret  durch das religiöse Wort, die Förderung von Lern- oder Reifungsprozessen und  den Beistand in Leid und Verlassenheit. Diese Handlungsweisen sind nach Röss-  ler „in ihrer Produktivität Leistungen der Persönlichkeit“ und „durch sekundäre  « 26  Professionalisierung nicht zu ersetzen  .  Ist damit die Aufgabe der allgemeinen Seelsorgelehre hinreichend erfüllt, die  nach Rössler darin besteht, die „theologischen Grundlagen der seelsorgerlichen  Praxis‘“? zu reflektieren? Zu diesen Grundlagen müsste die Frage gehören, wie  vom Handeln Gottes in, mit und durch die seelsorgerliche Praxis zu sprechen ist.  Gott scheint in Rösslers Konzeption kaum mehr zu sein als der passive Sinnhori-  zont, der Grund der Existenz, der dem menschlichen Subjekt die Möglichkeit  einer lebensvergewissernden Deutung seiner Wirklichkeit eröffnet.  Die theologische Leerstelle in Rösslers Seelsorgelehre wird deutlich, wenn  man sie mit einem Grundgedanken von Helmut Tacke kontrastiert. Er definiert  das Proprium der Seelsorge theologisch, ohne die humanwissenschaftlichen Ein-  sichten zum Beispiel in die Situation des Ratsuchenden oder in die Methodik der  Gesprächsführung preiszugeben. Allem seelsorglichen Handeln des Menschen  liege die „Seelsorge Gottes‘“ voraus und zu Grunde.? Ziel des seelsorglichen Ge-  24  Ebd., 210.  25  Ebd.  26  Ebd., 216.  27  Ebd., 208 (Hervorhebung D. K.).  28  Vgl. Helmut Tacke: G/aubenshilfe als Lebenshilfe. Probleme und Chancen heutiger Seel-  sorge, Neukirchen-Vluyn, 2. Aufl. 1979, 32.89-115. Vgl. ähnlich Manfred Seitz: Erneue-  rung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spiritualität, Göttingen, 2. Aufl. 1991, 148:  „Seelsorge kann aus rein menschlichen Gegebenheiten nicht geübt werden, Seelsorge übt  Gott allein.“ Seitz und Tacke nehmen damit ein berechtigtes Grundanliegen der dialekti-  schen Theologie auf, dem besonders Eduard Thurneysen Gehör zu verschaffen versuchte:  „Die Gewissheit der Kraft und Alleinwirksamkeit des Heiligen Geistes weckt ... jene völ-  lige Zuversicht zur Macht des Wortes Gottes, von der alle echte Seelsorge getragen und  durchdrungen ist ... Eben weil wir des Beistandes des Heiligen Geistes gewiß sind, werden  wir uns aufmachen, um als seine Werkzeuge alles einzusetzen zur Gewinnung des Men-  schen für das Wort Gottes ... So paradox es erscheinen mag, so sachgemäß ist es doch, daß  wir im Auftrag des Geistes und Wortes Gottes alle psychologischen und pädagogischen  Mittel aufbieten und anwenden, um jener Anknüpfung und Vermittlung zu dienen, die doch  Wort und Geist Gottes allein bewirken und vollbringen“: Thurneysen, Eduard: Die Lehre  von der Seelsorge, München, 1948, 163. Kurz vor Fertigstellung des Manuskriptes erreicht  mich das neue Seelsorgebuch von Michael Herbst, dessen poimenische Konzeption von  diesem Grundgedanken getragen ist. Vgl. Herbst, Michael: Beziehungsweise. Grundlagen  und Praxisfelder evangelischer Seelsorge, Neukirchen-Vluyn, 2012, 13-20. Herbst fordert  ein „geklärtes Verständnis davon, ob und inwiefern sich Gottes Handeln mit unserem  menschlichen Tun verbündet“, ebd., 22. Vgl. dazu auch die Rezension in diesem Jahrbuch,So paradox erscheinen Mag, sachgemäß ist doch,
WIFr 1m Auftrag des Geistes und es es alle psychologischen und pädagogischen
Mittel aufbieten und anwenden, jener Anknüpfung und Vermittlung dıenen, dıe doch
Wort und Geist es alleın bewirken und vollbringen‘  06 ‚urneysen, Eduard: Die Lehre
VonNn der Seelsorge, München, 1948, 163 Kurz VOTLr Fertigstellung des Manuskriptes rreicht
mich das NeUE Seelsorgebuch VON Michael Herbst, dessen poimenische Konzeption von

diesem Grundgedanken geiragen ist. Vgl Herbst, Michael: Beziehungsweise. Grundlagen
und Praxisfelder evangelischer Seelsorge, Neukirchen-Vluyn, 2012, 1320 Herbst fordert
ein „geklärtes Verständnis davon, ob und inwıefern siıch es Handeln mit unserem

menschlichen Tun verbündet“‘‘, ebd., Vgl dazu uch dıie Rezension diesem Jahrbuch.
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spräches SsSC1 aher die Begegnung des sich sorgenden Menschen mıt dem sıch
den Menschen sorgenden Gott urch diese Begegnung werde die Glaubenshilfe

Lebenshilfe
Die seelsorgliche Praxıs Gottes 1ST keinesfalls e1in ITe1In theoretisches Postulat

sondern hat pr  ische Auswirkungen diejenigen, deren sich die Seelsorge
Gottes als Instrumente bedient Michael Herbst chreıibt posıtıver ürdiıgung

Tackes

„Es geht C110 seelsorgliche Haltung, die sich selbst heilsam begrenzt und zugleich VOTI-
trauensvoll auff seelsorgliches Wirken €es hofft anspricht und SOMI1T
solche IW  ng uch Gegenüber wecken 11l 29

Die Kommunikation des Evangeliums VonNn der liebenden und wirksamen G(re-
genwart Gottes (Christian Grethlein)
Christian Grethlein (geb eginn' SC1INE „Praktiıschen Theologie“ (2012)
mi1t problemgeschichtlichen In  ‚g, die ökumeniıischen und er-
nationalen Vergleich auf die „Defizıte (deutscher evangelischer Praktischer

30Theologie aufmerksam macht Br kritisiert VOT em die „theologische Unter-
bestimmung die sıch als Schattenseite der ‚Hınwendun SCHNAUCH Wahr-
ne  ung und allgemeinen en Diskursen“ ergebe eın bestimmt
er die „Kommunikatıon des Evangeliums der Gegenwart‘ Gegenstand
der Praktischen Theologie und sieht darın eiIiNeN doppelten Vorteil Einerseits
erWwe1Ise sich der Begriff „Kommunikatıon““ als anschlussfähig Erkenntnisse
verschiedener außertheologischer Wissenschaften (zum eiıspie Psychologie
Semiotik, Sozilolinguistik, Rıtualtheorie, Systemtheori6e). S1e eLTWEISCH Kommu-
nıkation als ein „mehrfach komplexes Geschehen der Verständigung Von Men-
schen‘“auf verbale und nonverbale Andererseıits führe „Evangelıum“ PT:
SCT als ’  eligion  C6 „inhaltlıch ı die Miıtte des christlichen aubens  C6 32 und be-
rücksichtige die biblische Tradıtion, er 1 NEeEUeETEN praktisch-theologischen Ar-
beiten „keine bzw C1INe margınale Rolle‘® zukomme. rTethleın 1l hinge-
gCHh die Praktische Theologie der erkündigung, irken und escCAHIC
Jesu Von azare! orjentieren Dies SC1 der „Christlıche Grundımpuls“ der durch
inhaltlıche organısatorische und mediale Transformation den veränderten kul-
turellen Kontext adaptieren SC1

Herbst Michael Für den Menschen als Seele SOTZCNH, ThBeitr 47 2011 DUT 31R 310
30 Grethlein Praktische Theologie, 135
31 Ebd 136

Ebd 156
33 Ebd 10

Ebd Da
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‚WEe1 theologische Präzısıerungen sınd erwähnenswert:
Der zentrale nha des Evangelıums ist „die 1eDende und wirksame Ge-

genwart Gottes®‘, die der erkündigung Jesu VO anbrechenden Gottesreich ZU-

grunde liegt.”
Das Evangelıum „ereignet sich‘ drei Kommunikationsmodi, die dem 1r-

dischen 1iırken Jesu entsprechen: durch ehren und Lernen, durch gemeinschaft-
lıches Feiern und durch Helfen Leben.*®

dieser eubestimmung sıeht Grethlein nıcht eine theologische onkre-
tisıerung 1mM Vergleich bisherigen Praktischen Theologie, sondern auch eine
Horizonterweılterung. Denn dıie Praktische Theologie rekonstruiert, wI1e das
vangelıum in verschledenen Soz1alformen (niıcht rche, sondern auch in
amılie, Schule, Dıakonie und Medien), durch verschiedene Tätigkeiten (nıcht

durch den Pfarrberuf, sondern auch urc Ehrenamtlıche und andere kirchlı-
che Berufe) und mit verschiedenen ethoden NıC redigen, sondern be1-
spielsweise auch rzählen, Beten, ingen und Heılen) kommuniziert WIT! bzw
künftig kommunizieren SeIn wird.

Der theologische Gewıinn gegenüber Rössler wird eutlic Grethlein bleibt
nıcht beı einem abstrakten Gottesbegriff stehen, sondern nımmt Gott 1im An-
chluss das biblische Zeugn1s als den gegenwärtig wıirksamen und lıebenden
Gott ernst. Diıe von der Praktischen Theologıe reflektierende Praxıs zielt daher
auch nıcht auf ein bestimmtes Verständnis menschlicher Wirklıchkeıit, SON-
dern auf dıeal der liebevollen uwendung Gottes Der sich dem Men-
schen zuwendende Gott ist der Gegenstand, das Ziel oder der Ausgangspunkt der
Kommunikatıon des vangelıums, Je nachdem welcher der dre1 Modı Vor-
ergrun| steht.7

us des Lehrens und ernen geschieht Kommunikatıion über Gott
urch die Praxıs des Predigens, Erzählens und Miteinander-Sprechens erfahren
Menschen VO  3 en Gottes und lernen dadurch en Neu verstehen.

Im Odus des gemeıinschaftliıchen Felerns geschieht Kommuniıkatıon mit
Gott. urc. die Praxis des Betens, Singens und Abendmahl-Feierns en
Menschen Gemeinschaft mıiıt Gott.

Im Odus des Helfens geschieht Kommunikation vVon Gott her. urch die
Praxıs des degnens, Heilens und Taufens en Menschen die persönliche
uwendung Gottes Vor em in diesem drıtten OdCdUuSs ist die Praxıs Gottes CH£
miıt der menschlichen Praxis verbunden. Gottes ande begegnet menschlı-
chen© ohne dass 6S auf magiısche Weise verfügbar wird. Dieser spe‘
ätte Voxn ethlein den beiden anderen Kommunikationsformen deutlicher
gemacht werden können. Gott ist eispiel nıcht der Gegenstand des
menschlichen Predigens und Miteinander-Redens (als Kommunitikatıon über

Ebd., 163
Ebd., 163—-170
Vgl ebd., 493
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Gott) Als der sich selbst kommunizierende Gott ist auch der Ausgangspunkt
und das eigentliche Handlungssubje. der Kommunikation (Kommunikatıon VonNn
Gott her)

azıt Christian etihleıin weist der Praktischen eologie eine (bıblısch-)
theologische Präzisierung ihres egenstandes d]  ‚$ ohne den Erkenntnisgewinn
al  ertheologischer Perspektiven aufzugeben Man kann wünschen, dass die-
SCr „Ruf Sache“‘ Beachtung findet

Allerdings bleibt Grethleins Konzeption be1 SCHAUCT e  'aC.  g Ahrıistolo-
g1SC und pneumatologisch unterbestimmt:

Vom gegenwärtigen iırken des auferstandenen ist wen1g lesen.
Das irken und Geschick des irdischen Jesus bilden den Orientierungspunkt
gegenwärtiger Kommunikation des vangelıums. Lessings „garstiger breiter
aben  66 scheint sich aufzutun.”® Jesus bleibt der Vergangenheıt. Der aufer-
standene und SEICNW: ist weder Inhalt des vangelıums (vgl aber
Röm 1,3£€; Kor 15,1—5) noch erjenige, der wirkt, siıch selbst den Menschen
muitteilt und heilsam en eingreift.

Der Heılıge Geist scheint bei tTe  ein weitgehend arbeıitslos bleiben Er
inde! nicht den Weg das ansonsten recht usführliche Sachregister. Man VeTI-
misst ihn besonders be1 der Frage, w1e menschnliche Kommunikation ber Gott,
VvVon Gott her und mit Gott überhaupt gelingen kann. etihlein konstatiert
dass Kommuniıkation aufgrun ihrer Kom exıität unverfügbar bleibe und sıch
„der abe des eılıgen Gei1istes‘ verdanke Diese Bemerkung wird aller-
dings nıcht weiıter vertieft. Die rage bleibt 1C 0  en, wWwI1e sich das iırken
des Geistes mıiıt dem des Menschen vermittelt, wıe die Praxıs Gottes
die PraxIis des Menschen eingeht, WIeE 6S einer menschlichen Praxıs Gottes
ommt.

Die praktısch-theologischen Arbeıten von Ray derson und Rudolf Boh-
icn hren dieser Stelle weiter.

38 Vgl Gotthold phraım Lessing: Gesammelte Werke Philosophische und theologische
Schriften 2‚ Berlin, 1956, 10—-16

39 Paradoxerweise sieht Grethlein Röm 1,31 einen „Hinweis auf Jesu irdisches iırken'  :
Der Tod Jesu und „die nachfolgenden Ereignisse“ e’  eıin, Praktische Theologie, 158
Grethlein meidet den Begriff der „Auferstehung‘‘) sınd nicht des vangelıums, VeT-
leihen der Botschaft Jesu ber besondere Glaubwürdigkeit. ethlein folgt damıiıt der lıbera-
len Posıition, der von arnac. ihren klassischen Ausdruck gegeben hat „Nic! der
Sohn, sondern alleın der ater gehö: in das vangelıum, wıe Jesus verkündigt hat, hın-
ein Harnack, AdoiIf VOTI.| Das Wesen des Christentums. Sechzehn Vorlesungen Vor Studie-
vrenden aller Facultäten Im Wintersemester 1899/1 900 der Universitd: Berlin gehalten,
Leipzig, 1900, 91
Grethlein, Praktische Theologie, 136; vgl ebd., 115
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S Christopraxis the continuing mIinistry of F1S. hrough the Wi and
0Holy Spirit (Ray Anderson)

Ray derson (1925—2009), ber 3() Jahre Jang Professor „theology and
minıstry  66 Fuller Theologica Seminary Pasadena, nımmt in seliner rundle-

der Praktischen eologie (The ape O  ractical eology einen
anderen christologischen Ausgangspunkt: Die Auferstehung Jesu Sie ist mehr
als 1Ur ein historisches Faktum Ihre wahre Bedeutung erschließt sıch erst, WEeLNN
der Auferstandene als der gegenwärtige und wirkende erkannt und be-
kannt WITF urch die Prax1is des eiligen Gelistes setzt der auferstandene Chris-
tus seine irdische irksamkeit der Gegenwart fort. derson ennt dies
„ChristopraxI1s‘“.

„ChristopraxI1s the continuing ministry of hrist Oug! the and of the
Holy Spirit16  Dirk Kellner  2.3 Christopraxis — the continuing ministry of Christ through the power and  presence of the Holy Spirit (Ray S. Anderson)  Ray S. Anderson (1925-2009), über 30 Jahre lang Professor für „theology and  ministry“ am Fuller Theological Seminary Pasadena, nimmt in seiner Grundle-  gung der Praktischen Theologie (The Shape of Practical Theology 2001) einen  anderen christologischen Ausgangspunkt: Die Auferstehung Jesu. Sie ist mehr  als nur ein historisches Faktum. Ihre wahre Bedeutung erschließt sich erst, wenn  der Auferstandene als der gegenwärtige und wirkende Christus erkannt und be-  kannt wird. Durch die Praxis des Heiligen Geistes setzt der auferstandene Chris-  tus seine irdische Wirksamkeit in der Gegenwart fort. Anderson nennt dies  „Christopraxis“‘,  „Christopraxis is the continuing ministry of Christ through the power and presence of the  Holy Spirit ... The praxis of Christ’s ministry in the first century was completed (telos) in  his resurrection and continued through the gift of the Holy Spirit at Pentecost. Following  Pentecost the early church interpreted the praxis of the Holy Spirit as the continued ministry  of the risen Christ.“*!  In Kontinuität mit dem irdischen Wirken Jesu enthält Christopraxis vor allem  Offenbarung und Versöhnung (revelation and reconciliation): Die Offenbarung  der Wirklichkeit Gottes und die Versöhnung mit Gott. Beides hat befreiende und  heilende Auswirkungen nicht nur für den Menschen, sondern für die ganze Welt.  Die Praktische Theologie findet nach Anderson ihren theologischen Aus-  gangsgang- und Zielpunkt in der „Christopraxis‘. Sie nimmt einerseits das ge-  genwärtige Wirken Jesu Christi in der Welt wahr (reflection). Sie entwirft ande-  rerseits eine Theorie kirchlicher Praxis, die der Praxis Christi entspricht und sich  in sie einordnet, um ihr zu dienen (construction). Denn:  „It is not our human actions that constitute the praxis of God. Rather God acts through our  human actions to reveal the truth ... The means by which Christ’s work of making peace be-  tween humans and God does not take place through the application of methods, ideology or  even theories derived from Scripture. It is Christ himself who ‚makes peace‘ through the  praxis of his Spirit in a dialogical relationship with our truth and methods.““  2.4 Theonome Reziprozität — das Praktisch-Werden Gottes durch den Heiligen  Geist (Rudolf Bohren)  Zu den Hauptaufgaben der Praktischen Theologie gehört nach Rudolf Bohren  (1920-2010), das Tun des Menschen und das Wirken Gottes zusammen zu den-  ken.  41 Anderson, Ray Sherman: 7he shape of practical theology. Empowering ministry with theo-  logical praxis, Downers Grove, 2001, 29.52.  42 Ebd.,, 51.52.The praxI1s of Christ’s ministry the first century WAas completed telos)
his resurrection and continued through the gift of the Holy Spirıit at Pentecost. Following
Pentecost the early church interpreted the praxI1s of the Holy Spirit the continued minıstry
of the rtisen Christ «41

Kontinuintät miıt dem irdischen iırken Jesu nthält Christopraxi1s VOT em
Offenbarung und ersöhnung (revelatıon and reconcıliation): Die Offenbarung
der Wirklichkeit Gottes und die ersöhnung mit Gott Beides hat befreiende und
eılende uswirkungen nıcht den Menschen, sondern die gaNZc Welt.

Die Praktische Theologıie findet ach derson ihren theologischen Aus-
SaNnsSSSaNS- und Zielpunkt der „Christoprax1s‘‘. Sıe nımmt einerseits das DC-
genwärtige iırken Jesu Christi in der Welt wahr (reflection). S1€e entwirft ande-
rerseits eine Theorie kirchlicher Praxis, die der Praxis S{l entspricht und sich
in Ss1e einordnet, dienen (construction). Denn

A 18 not human act1ons that constitute the prax1s of God. Rather God cts through
human act1ons reveal the16  Dirk Kellner  2.3 Christopraxis — the continuing ministry of Christ through the power and  presence of the Holy Spirit (Ray S. Anderson)  Ray S. Anderson (1925-2009), über 30 Jahre lang Professor für „theology and  ministry“ am Fuller Theological Seminary Pasadena, nimmt in seiner Grundle-  gung der Praktischen Theologie (The Shape of Practical Theology 2001) einen  anderen christologischen Ausgangspunkt: Die Auferstehung Jesu. Sie ist mehr  als nur ein historisches Faktum. Ihre wahre Bedeutung erschließt sich erst, wenn  der Auferstandene als der gegenwärtige und wirkende Christus erkannt und be-  kannt wird. Durch die Praxis des Heiligen Geistes setzt der auferstandene Chris-  tus seine irdische Wirksamkeit in der Gegenwart fort. Anderson nennt dies  „Christopraxis“‘,  „Christopraxis is the continuing ministry of Christ through the power and presence of the  Holy Spirit ... The praxis of Christ’s ministry in the first century was completed (telos) in  his resurrection and continued through the gift of the Holy Spirit at Pentecost. Following  Pentecost the early church interpreted the praxis of the Holy Spirit as the continued ministry  of the risen Christ.“*!  In Kontinuität mit dem irdischen Wirken Jesu enthält Christopraxis vor allem  Offenbarung und Versöhnung (revelation and reconciliation): Die Offenbarung  der Wirklichkeit Gottes und die Versöhnung mit Gott. Beides hat befreiende und  heilende Auswirkungen nicht nur für den Menschen, sondern für die ganze Welt.  Die Praktische Theologie findet nach Anderson ihren theologischen Aus-  gangsgang- und Zielpunkt in der „Christopraxis‘. Sie nimmt einerseits das ge-  genwärtige Wirken Jesu Christi in der Welt wahr (reflection). Sie entwirft ande-  rerseits eine Theorie kirchlicher Praxis, die der Praxis Christi entspricht und sich  in sie einordnet, um ihr zu dienen (construction). Denn:  „It is not our human actions that constitute the praxis of God. Rather God acts through our  human actions to reveal the truth ... The means by which Christ’s work of making peace be-  tween humans and God does not take place through the application of methods, ideology or  even theories derived from Scripture. It is Christ himself who ‚makes peace‘ through the  praxis of his Spirit in a dialogical relationship with our truth and methods.““  2.4 Theonome Reziprozität — das Praktisch-Werden Gottes durch den Heiligen  Geist (Rudolf Bohren)  Zu den Hauptaufgaben der Praktischen Theologie gehört nach Rudolf Bohren  (1920-2010), das Tun des Menschen und das Wirken Gottes zusammen zu den-  ken.  41 Anderson, Ray Sherman: 7he shape of practical theology. Empowering ministry with theo-  logical praxis, Downers Grove, 2001, 29.52.  42 Ebd.,, 51.52.The InNeans by which Christ’s work of makıng be-
tween humans and God does NOT take place through the applıcation of methods, ideology
Vn heorlies derived from Scripture. It 18 hrıst himself who ‚makes peace‘ through the
prax1ıs of hI1s Spirit In dialogical relationshiıp wıth truth and methods.  «4

eOonOome Reziprozität das Praktisch-Werden Gottes UNC. den eiligen
Geist (Rudolf Bohren)
Zu den Hauptaufgaben der Praktischen eologie gehö ach Rudolf ohren
(1920—-2010), das Tun des Menschen und das 1Irken Gottes den-
ken

41 Anderson, Ray Sherman The shape of practical theology. Empowering ministry ith theo-
logical praxis, Downers Grove, 2001, 29.52
Ebd., S AD
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„Gott WIrF! gnaktisch des Menschen Werk. Gott WIT und mit der menschlichen Praxis
praktisch.‘““

Dies geschehe durch den eilıgen Geist, der das iırken des Menschen inıtilere,
ermöglıche, egleite und elingen lasse. Darum sSe1 die ische Theologie
1C „Von der Pneumatologie her und auf die Pneumatologie“‘ hın entwer-
fen

„Die UrkircheCharisma — die menschliche Praxis Gottes  17  „Gott wird  g>raktisch in des Menschen Werk. Gott wird in und mit der menschlichen Praxis  praktisch.““  Dies geschehe durch den Heiligen Geist, der das Wirken des Menschen initiiere,  ermögliche, begleite und gelingen lasse. Darum sei die Praktische Theologie  letztlich „von der Pneumatologie her und auf die Pneumatologie“ hin zu entwer-  fen  „Die Urkirche ... hat behauptet, daß in ihrer Praxis Gott selbst praktisch wird. Die Praxis  und der Geist hängen aufs innigste zusammen. Deshalb kann man Praxis theologisch nur re-  flektieren, indem man den Heiligen Geist reflektiert. Praktische Theologie ist, insofern sie  Theologie bleibt, ausgeführte und angewandte Pneumatologie.‘  Das Ineinander und Miteinander von Gotteswerk und Menschenwerk wird von  Bohren mit dem theologischen Kunstbegriff der „theonomen Reziprozität“ be-  schrieben. Er hat den Terminus von dem holländischen systematischen Theolo-  gen Arnold A. von Ruler übernommen, ihn in die Homiletik eingeführt und  schließlich zum praktisch-theologischen Grundbegriff erhoben. Theonome Re-  ziprozität beschreibt eine doppelte gottbestimmte Wechselwirkung von Gott und  Mensch.  1. Gott nimmt den Menschen in sein Wirken hinein. Er beruft und beschenkt  den Menschen nicht mit seinen Gaben, um sich dann wieder zurückzuziehen. Die  menschliche Praxis bleibt abhängig von der sie begleitenden Praxis des Heiligen  Geistes. Er schenkt nicht nur Freude, Bereitwilligkeit, Fähigkeit, sondern auch  Gelingen.  2. Gleichzeitig „verkleinert sich‘“ Gott in das Wirken des Menschen hinein.  Eine kühne Perspektive fällt damit auf das menschliche Handeln. Gott hat sich in  Freiheit selbst dazu bestimmt, von der Praxis des Menschen abhängig zu sein und  in ihr selbst praktisch zu werden. Die Synergie, die die reformatorische Rechtfer-  tigungslehre im Blick auf das eigene Heil verneint, ereignet sich durch den Heili-  gen Geist im Blick auf das Heil des Nächsten und das Wohl der Welt. Gott ver-  kleinert sich und erhebt den Menschen zu seinem Bundesgenossen. Dies macht  eine Unterscheidung der Geister notwendig. Denn menschliches und kirchliches  Handeln sind stets fragwürdig. Die Grundfrage der Praktischen Theologie ist da-  her:  „Ist der in der heutigen Kirche wirkende Geist Gott? Oder ist er etwa ein Götze? Wird in der  kirchlichen Praxis Gott schön? Oder verfinstert und verzerrt die kirchliche Praxis den, dem  sie schön werden soll?‘“®  43  Bohren, Dass Gott schön werde, 71.  Ebd., 14.  45  Ebd.  46  Ebd., 32.hat behauptet, ihrer Praxis Gott selbst praktisch WIrd. Die Praxis
und der Geist hängen aufs innigste zusammen. Deshalb kann Praxis theologisch I6-
flektieren, indem den eiliıgen e1is eflektiert. Praktische Theologie ist, insofern S1e
Theologie bleibt, ausgeführte und angewandte Pneumatologie.‘

Das Ineinander und Miteinander vVon Gotteswerk und Menschenwerk wird Von
en mit dem theologischen Kunstbegriff der „theonomen Rezıiprozıtä be-
chrieben. Er hat den Terminus Von dem holländischen systematischen eolo-
ScCHh Arnold von uler übernommen, die Homiuiletik eingeführt und
Sch1eB”lic praktisch-theologischen egr1 rhoben Theonome Re-
Z1prozität beschreibt ein oppelte gottbestimmte Wechselwiır! von Gott und
ensch.

Gott nımmt den Menschen in se1in iırken hineın. Er beruft und beschenkt
den Menschen nıicht mit seinen aben, sich dann wieder zurückzuziehen Die
menschniliche Praxis bleibt abhängig von der S1e begleitenden Praxis des eılıgen
Geistes. Kr schenkt nıcht Freude, Bereıitwilligkeıit, ähigkeit, sondern auch
elingen.

Gleichzeitig „verkleinert sich“‘ Gott das irken des Menschen hinein.
Eıine Perspektive damıt auf das Menschliche Handeln Gott hat sich
Freiheit selbst dazu bestimmt, Von der Praxis des Menschen abhängig seiın und

selbst praktisch werden. Die Synergie, die die reformatorische echtfer-
1gungslehre 1C auf das eigene eıl verneint, ereignet sıch durch den e1l1-
gcCnh Geist 1m IC auf das eıl des Nächsten und das Wohl der Welt Gott VOCI-
kleinert siıch und erhebt den Menschen seinem Bundesgenossen. Dies macht
eine Unterscheidung der Gei1nster notwendig Denn menschliches und CNhliches
Handeln sind fragwürdig Die Grundfrage der Praktischen eologie ist da-
her:

„Ist der ın der heutigen Kırche wirkende(ott? der ist etwa ein Wiırd der
kirchlichen Praxis Gott schön? der verfinstert und verzerrıt die Chlıche Praxis den, dem
S1e schön werden so117*°

43 Bohren, Dass Gott schön werde, 71
Ebd.,

45 Ebd.
Ebd.,
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Theonome Rezıprozıtät ist en keıin zeıtloses Prinzip Sıe ereignet sich als
STEeTSs Geschenk des eılıgen Geıistes, der Von der Schöpfung her
entgegenweht. Das den eılıgen Geilist und seine erneuernde Kraft ist
er das Zentrum der kırchlichen Praxıs dıe Grundhaltung der raktischen
Theologıe.

arısma die menschliche Praxis ottes

Wie kann die ische eologie die Praxis Gottes und die Praxis des Men-
schen zusammendenken Ray Anderson und Rudolfen aben weiıterfüh-
rende Antworten gegeben und s1e mıiıt den theologischen Kunstbegriffen „Chris-
toprax1ıs“ und „theonome Reziprozität“ umschrieben. Im Folgenden möchte ich
mit „Charısma“ einen neutestamentlichen egr in die praktisch-theologische
Dıskussion einführen, der dort bisher aum Beachtung gefunden hat. bün-
delt sıch eın theologisches Konzept, das ODUS Dei und OPUS hominum pneumato-
ogisch verbinde' und damıt hohe praktisch-theologische Relevanz aufwelilst.

3.7 Diepraktisch-theologische Vernachlässigung der Charismenlehr:

Zunächst ist aber festzustellen: Diıe neutestamentliche Charismenlehre gehö:
den vernachlässigten, Teıl den verstoßenen ern der Theologıie,
insbesondere der Praktischen eologıie. „Die Charısmen waren eın zentrales
ema der Praktischen Theologie Von ihren Anfängen be1 Schleiermacher
SO fasste VOT über 3() ahren Rudolf Landau 1n der theologischen Realenzyklopä-
die den ernüchternden Befund ZIISE:III'II'HCII.4  7 In den letzten Jahren sınd eInN1-
SC grundlegende ‘beıten erschienen.“® Dennoch kann behauptet werden, dass
das praktisch-theologische Potential der harısmenlehre och nıiıcht ausgeschöpft
worden ist. In den NECUETEN andbüchern und W örterbüchern der 1szıplın sucht
iINnan in der ege weiıterhın vergebens nach den entsprechenden Stichworten.”

Rudolf Landau: Charisma. Praktisch-theologisch, T 1981, 693—698, 693
48 Innerhalb Von Zwe1 Jahren erschienen dre1 praktisch-theologische Diıssertationen

Thema: Silke Obenauer: Vielfältig begabt. Grundzüge einer Theorie gabenorientierter
Mitarbeit In der evangelischen Kirche, Berlin, 2009 (mit kirchentheoretischem und CO-
logischem Schwerpunkt). Manfred aume: Natürlich übernatürlich. Charismen entde-
cken und weiterentwickeln. Ein praktisch-theologischer Beitrag aus systematisch-
theologischer Perspektive mit empirischer Konkretion, 921, Frankfurt Main, 2011
(mit empirischem Schwerpunkt). ırk Kellner Charisma als Grundbegriff der praktischen
Theologie. Die Bedeutung der Charismenlehre für die Pastoraltheologie und die re
VO:  S Gemeindeaufbau, Zürich, 20131 (mit forschungsgeschichtlichem und kriteriologischem
Schwerpunkt).
Exemplarıisch: rethleıin, Praktische Theologie; ılhelm Gräb, Birgit Weyel Handbuch
Praktische Theologie, Gütersloh, 2007
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Die Gründe die praktisch-theologische Vernachlässigung sınd vielschich-
tig. iıhnen wirkt ein Missverständnis nach, dessen puren schon der Ite
IC iınden siınd Als Chariısmen galten VOoT em aufsehenerregende Phä-
NOomMeENe wıe Glossolalie, Wunderheilung oder Prophetie. Damıiıt gerieten S1e nıcht
selten unter den erdac des Häretischen und wurden eine Nısche gestellt: 1INs
Museum der Kirchengeschichte, teilung VETZANSCHC underkräfte, oder 1Ins
Museum der Konfessionskunde, teilung enthusıiastische FrömmigkeıtspraxI1s.

Das eın atales Missverständnis. Denn 1m Gesamtzusammenhang der PauU-
ınıschen Theologie nımmt die Charismenlehre eine zentrale Stellung ein. Sie
gründet in der Rechtfertigungslehre und formuliert iıhre pneumatologisch-
ekklesiologischen Konsequenzen. Die etymologische erwandtscha: Von YOÜPIC
und YAPLIOUC wiırd Von Paulus bewusst 1ins pIe. gebrac) gegenüber dem OTr1n-
thischen Hochmut, der auf die eigenen Geistesgaben stolz ist. Der Reichtum der
YOPLOLATO. ist olge und Ausdruck der en Glaubenden zute1l gewordenen YXOPLC
Or 1,4.7; vgl weıterhın ROöm 12,6 und 1 Petr 4,10f) rnst Käsemann hat den
Zusammenhang auf die vielzitierte Orme gebracht: Das Charısma ist „Konkre-
tion und Individuation der Gnade oder des Geistes“ >® Damıiıt ist die Charismen-
ehre das pneumatologische Verbindungsglie zwischen Soteriologie und Ekkle-
s1iologie. erselbe Heılıge Geist, der die Glaubenden durch die Gnade he-
dern des Leibes ST1 macht, befähigt s1e durch dıe Gnadengaben, als Glhlieder
des Leibes S11 handeln

In der Exegese und Dogmatık ist 6S den letzten SCC.  g ahren einer
Wiederentdeckung der Charismenlehre gekommen.” In ıhr wurde herausgearbe1-
tet, dass die Charismen nıcht der Vergangenheıt, sondern der Gegenwart und SA=

angehören, dass S1e nıcht einer ömmigkeıitsspezifischen Ecke, sondern
im Zentrum des christlichen aubens und der Gemeimindeprax1s stehen.

Es sollte die Praktische Theologie mit Unbehagen erfüllen, ass eine biblısche
Lehre, die die praktischen Konsequenzen des articulus Stantıs el cadentis
ecclesiae formuliert, in ihr bisher kaum Beachtung gefunden hat. Dieses nbe-
agen wurde auie der Theologiegeschichte mehrfach ıkuliert Bereıts
879 bemerkte Hermann Cremer, der in übingen be1 ann Tobias Beck
dierte, in seinem Artikel die Realenzyklopädie (2 Auflage), dass „dort,

ein! eingehendere Behandlung erwarten sollte, den ‘beıten prakti-
schen eologie,Charisma — die menschliche Praxis Gottes  IC  Die Gründe für die praktisch-theologische Vernachlässigung sind vielschich-  tig. In ihnen wirkt ein Missverständnis nach, dessen Spuren schon in der Alte  Kirche zu finden sind. Als Charismen galten vor allem aufsehenerregende Phä-  nomene wie Glossolalie, Wunderheilung oder Prophetie. Damit gerieten sie nicht  selten unter den Verdacht des Häretischen und wurden in eine Nische gestellt: ins  Museum der Kirchengeschichte, Abteilung vergangene Wunderkräfte, oder ins  Museum der Konfessionskunde, Abteilung enthusiastische Frömmigkeitspraxis.  Das war ein fatales Missverständnis. Denn im Gesamtzusammenhang der pau-  linischen Theologie nimmt die Charismenlehre eine zentrale Stellung ein. Sie  gründet in der Rechtfertigungslehre und formuliert ihre pneumatologisch-  ekklesiologischen Konsequenzen. Die etymologische Verwandtschaft von yäpıc  und yäpıoya wird von Paulus bewusst ins Spiel gebracht gegenüber dem korin-  thischen Hochmut, der auf die eigenen Geistesgaben stolz ist. Der Reichtum der  yapioparta ist Folge und Ausdruck der allen Glaubenden zuteil gewordenen yäpıc  (1Kor 1,4.7; vgl. weiterhin Röm 12,6 und 1Petr 4,10f). Ernst Käsemann hat den  Zusammenhang auf die vielzitierte Formel gebracht: Das Charisma ist „Konkre-  tion und Individuation der Gnade oder des Geistes“.”° Damit ist die Charismen-  lehre das pneumatologische Verbindungsglied zwischen Soteriologie und Ekkle-  siologie. Derselbe Heilige Geist, der die Glaubenden durch die Gnade zu Glie-  dern des Leibes Christi macht, befähigt sie durch die Gnadengaben, als Glieder  des Leibes Christi zu handeln.  In der Exegese und Dogmatik ist es in den letzten sechzig Jahren zu einer  Wiederentdeckung der Charismenlehre gekommen.“* In ihr wurde herausgearbei-  tet, dass die Charismen nicht der Vergangenheit, sondern der Gegenwart und Zu-  kunft angehören, dass sie nicht in einer frömmigkeitsspezifischen Ecke, sondern  im Zentrum des christlichen Glaubens und der Gemeindepraxis stehen.  Es sollte die Praktische Theologie mit Unbehagen erfüllen, dass eine biblische  Lehre, die die praktischen Konsequenzen des articulus stantis et cadentis  ecclesiae formuliert, in ihr bisher kaum Beachtung gefunden hat. Dieses Unbe-  hagen wurde im Laufe der Theologiegeschichte mehrfach artikuliert. Bereits  1879 bemerkte Hermann Cremer, der in Tübingen bei Johann Tobias Beck stu-  dierte, in seinem Artikel für die Realenzyklopädie (2. Auflage), dass „dort, wo  man eine eingehendere Behandlung erwarten sollte, in den Arbeiten zur prakti-  schen Theologie, ... man dieselbe vergebens [suche]‘“?.  50 Ernst Käsemann: Exegetische Versuche und Besinnungen, 2 Bände, Tübingen, 5. Aufl.  1967, 5 117  51  Besonders zu erwähnen sind hier die exegetischen Arbeiten von Ernst Käsemann, Georg  Eichholz und Eduard Schweizer und ihre systematisch-theologische Rezeption bei Hans  Küng, Gotthold Hasenhüttl und Jürgen Moltmann.  52  Hermann Cremer: Art, Geistesgaben, Charismata, in: RE, 2. Aufl., 5, 1879, 10-14, 14.  Weitere Belege bei Kellner, Charisma, 19£.Ian 1eselbe vergebens [suche]‘“.

rnst Käsemann: Exegetische Versuche und Besinnungen, Bände, Tübingen, Auftfl
1967, 1, 137

51 Besonders erwähnen sind hier die exegetischen Arbeiten Von rnst Käsemann, Georg
Eıchholz und Eduard Schweizer und ihre systematisch-theologische ezeption be1 Hans
Küng, Gotthold Hasenhüttl] und Jürgen
ertmann Cremer:‘ Geistesgaben, Charısmata, in RE, Aufl., S: 1879, 10—-14,
eitere Belege be1 Kellner, Charisma, 19f.



Diırk Kellner

Charisma das unverfügbare eschen der Na

Das hellenistisch wen1g gebräuchliche Wort YAPLIOUC, hat die Grundbedeutung
„‚Geschenk“‘, ‚„„Gabe‘‘ In dieser unspezifischen Bedeutung wird das Wort Von

Paulus vorwiegend soteriologischen Argumentationsgängen verwendet
(Röm S13 6.23: 11,29 a.) Im Kontext der Gemeindeparänese des ersten KO-
rintherbrieies zeichnet sich ein spezifischer Wortgebrauch ab YAPLOUO wırd be1
Paulus tragenden egr bestimmte aben des eilıgen Gelstes
Or L 7” 12,4.9.28.30.31; vgl Röm 12,6), die vVvon den Korinthern wahr-
scheinlich TVELUATIKOA Or 21 14,1) gen: wurden. Paulus verdeutlicht
damıt den Geschenkcharakter des Ge1istwirkens. Die Charısmen Ssind SsOouveräne
„Geschenke‘“ des eilıgen Geistes, die verleıht, „WIe CT wiıll“‘‘ Or
Das bedeutet:;:

Die Charısmen sind nıcht die Belohnung mMmenschliche Frömmigkeit.
Keın Charısma ann Kriterium wahren Christseins rhoben und gesetzlich
VOI en Glaubenden eingefordert werden. eın schon durch die erwendung
des Begriffes YOAPLIOUC entzieht Paulus jeglicher Überheblichkeit den
„Was hast du, das du nıcht empfangen ast OFr 4!’ angewandt
12,18—25). Die Charismenlehre ist Gnadenlehre, keıine Gesetzeslehre.

Die Charısmen sind eın rgebni1s menschlicher Bıldungsprozesse. Das un-

terscheidet das Charısma grundlegend Von „Kompetenz‘‘. Keine theologische
Qualifizierung und eine praktischeTkann das befähigende ırken des
Gei1istes erzwingen oder erseizen.

Damıt kann eın erster Leıitsatz geWONNCH werden:

Gottes Praxis verstanden als Gottes Wirken UrcC: die Charismen entzieht
sich der menschlichen Planbarkei und Verfügbarkeit,. Es Lst ein SOUveranes Ge-
schenk des eiligen Geistes, wWenn sich Gottes Praxis In, mit und UNC. die
menschliche Praxis ereignet.

Zur Veranschaulichung erschaffen WITr unNnseTeT Vorstellung einen fiktiven Pre-
iger und Hannes Honigmund tellen WIr uns VOT, se1 ein begna-
deter edner mit olıder Ausbildung und einem breıiten Erfahrungsschatz. Beides

iıhn und die Hörenden Von em Wert se1mn. Und dennoch So predi-
gCH, dass Gott seinen Worten, mit seinen en und durch seine Worte
den Herzen der Menschen redet, kann Hannes Honigmund nicht planen, nıcht
erzwingen und nıcht durch eın „HOW to preach‘“-Buch erlernen. Es ist Charısma,
eın Geschenk Gottes

Charisma die verheißene und erbetene 'abe

Die Charismen S1N!| unverfügbares Gnadengesche: und gleichzeıtig Gegenstand
der Verheißung Gottes Die gesamten usführungen des Paulus Kor 2A14
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und Röm 12 sınd von der Überzeugung getragen, dass Gott seiner Gemeinde
durch den eılıgen Geist 1m rechten Kairos die Charismen zuteılt, die sS1e ıh-
1cnhn Dienst benötigt. Erfahrbar wird dies Urc.  stliıchen Gottesdienst, dem es
besonders Zusammenspiel vieler Charıismen ommt. Paulus tformuliert
(0)4

„Was ist NUunNn, ruder Wenn zusammenkommt, hat jeder einen salm, hat eine Lehre,
hat eine Offenbarung, hat ine Sprachenrede, hat eine Auslegung.“

ufgrun! dieser Verheißung fordert Paulus die Korinther dazu auf, nach den
Charısmen streben (0) 8 9  a; 14,1.12f.39) und denkt aDe1l besonders ans

Or ann Christoph Blumhardt SC in einem Brief
Christian Gottlob Barth 844)

„Die ersten gaben und Kräfte, ach! die ollten wieder kommen! und ich glaube, der lıebe
Heiland wartet drauf, WIT bitten .“

Die Promiss1o ist das Formprinzip der Charismen,* nıcht die Habitatıo das Zu-
gesprochen-Sein, nicht das In-Händen-Halten aher sind die Charismen iıh-
IC  3 Wesen unzureichend erfasst, WEn S1e als einmalıg verliehene Be-
gabungen versteht. In manchen der sogenannten Gabentests herrscht dieses Ver-
ständnis VOT. Demnach onne der ensch, der eine abe empfangen hat, S1e
lebenslang und jederzeıt einsetzen und über s1e verfügen. ach Charles Peter
agner, dem bekannten Autor der ersten und einflussreichen Gabentests, erhal-
ten die Glaubenden ihre aben be1 der Bekehrung als „lifetime :c55  pOSSGSSIOII
ottlche und menschliche Praxis S1ind dann in einem zeıitlichen acheinander
koordiniert: Gott g1bt, der Mensch N S1e ein. Gott wirkt LUr in einer indirekten
Weıise durch den Menschen, wI1e eın Werkzeugmacher durch den andwerker

Dieser habıtuelle Gabenbegriff verda; sıch der problematischen Annahme,
die Charısmen würden der gleichen Logık unterliegen wI1ie das, W3as 1mM allgeme1-
nen Sprachgebrauch als „Begabung“ bezeichnet wird.° Demgegenüber ist die
ynamıische Akzentulerung des paulınıschen Charismabegriffs beachten. Die
Charismen stehen der pannung zwischen „‚Haben“ bzw „Empfangen-Haben
und (immer wıieder neuem) „Empfangen die die gesamte urchristliche Pneuma-
ologie kennzeichnet. uar‘ Schweizer formulhiert diesen spe.

53 Johann Blumhardt Gesammelte Werke. Schriften, Verkündiguné, Briefe, hrsg.
Gerhard Schäfer, Bände, Göttingen, 1968, 33 303

So Recht Landau, Charısma, 695
55 eter agner Your spiritual oifts CUun help VOUFr church STOW, Glendale, 1979, 106

Vgl uch Christian Schwarz: Die drei Farben deiner Gaben Wie jeder Christ seine
geistlichen Gaben entdecken und entfalten kann, Emmelsbüll, 2001,
agner, ypiritua Gifts, 119 „Ray Stedman SaYyS, You 1SCOver spirıtual gıift Just lıke YOou
discovered YyOoUur natural talents!“*
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„‚Der €e1S!22  Dirk Kellner  „Der Geist ... ist also nicht ein Besitz, den der Mensch in seinen eigenen Händen zur eige-  nen Verfügung hätte, sondern eine notwendig noch unabgeschlossene Gabe, die ihm stets  auch zukünftig bleibt, weil sie ihm stets neu von seinem Herrn gegeben werden muß.‘“”  Entsprechendes gilt von den Charismen. Sie sind „wesentlich als Ereignis, als  Geschehen‘“® zu verstehen. Sie verdanken sich „immer neu und unaufhörlich  «59  dem Geben des Geistes  . Man kann ein Charisma nur „haben‘, wenn man es in  actu immer wieder neu empfängt. Silke Obenauer spricht zutreffend von der  notwendigen Aktualisierung der Gabe:  „[E]ine Gabe ist nichts Statisches, rein Habituelles ..., über das ein Mensch völlig verfügen  könnte. Gott nimmt sie je aktuell für sich in Dienst, frei und unverfügbar. Durch diese Indi-  enstnahme wird sie als Gabe aktualisiert und derart qualifiziert, dass die Zielrichtung für ih-  ren Gebrauch durch Gott bestimmt wird und sie durch Gottes Wirken zum Ziel kommt  .“50  Thomas von Aquin bietet für die prophetische Gabe in seiner Summa theologica  einen schönen Vergleich; er kann problemlos auf alle Charismen ausgeweitet  werden. Die menschliche Seele empfange die prophetische Gabe nicht als „Habi-  tus“, sondern als „vorübergehende Erleidung oder Einprägung“.‘ Die vorüber-  gehende Gabe lasse im Menschen aber eine Empfänglichkeit zurück, so wie ein  einmal entzündetes Holzstück später mit größerer Leichtigkeit wieder entzündet  werden kann.®  Ausgehend von der promissionalen Dimension der Charismenlehre lässt sich  somit ein zweiter Leitsatz formulieren:  57 Eduard Schweizer: Geist und Gemeinde im Neuen Testament und heute, TEH.NF 32, Mün-  chen, 1952, 23. Die neueren Entwürfe der Pneumatologie stimmen mit dieser Feststellung  weitgehend überein. So bemerkt zum Beispiel Edmund Schlink, dass der Geist dem Men-  schen gegeben werde und doch „der Kommende‘“ bleibe, Edmund Schlink: Ökumenische  Dogmatik. Grundzüge, Göttingen, 1983, 546. Sein Kommen sei „ein immer neues göttli-  ches Kommen und Wirken“, ebd., 538. „Der Empfaäng des Heiligen Geistes treibt den  Menschen nach vorwärts zum Empfang immer neuer Geistesgaben“, ebd. Vgl. auch Karl  Barth: Die kirchliche Dogmatik, 32 Bände, Zürich, 1953, IV/1, 718-726; Hans Joachim  Kraus: Reich Gottes, Reich der Freiheit. Grundriß systematischer Theologie, Neukirchen-  Vluyn, 1975, 319-322.  58  Eduard Schweizer: Gemeinde und Gemeindeordnung im Neuen Testament, Zürich, 1959,  164. Barth, KD IV/1, 33.  59  Wolfgang Schrage: Der erste Brief an die Korinther, EKK 7/3, Neukirchen-Vluyn, 1991,  146.  60  Obenauer, Vielfältig begabt, 143. Obenauer definiert daher: „Als eine Gabe ist eine vom  dreieinigen Gott aus Gnade jedem Christen individuell gegebene Begabung zu verstehen,  die von Gott je aktuell und ereignishaft in Dienst genommen wird und derart vom Empfän-  ger zur Ehre Gottes und zum Wohl der Menschen eingesetzt wird“, ebd., 142.  61  Thomas von Aquin, D7A44 23, 13 (N-I1q.171 20).  62  Ebd., 14 (I-II q.171 ad 2).ist 1so nıicht ein es1itz, den der ensch seinen eigenen en ZU1 e1ge-
gung hätte, sondern ıne notwendig och unabgeschlossene Gabe, die Stefts

uch zukünftig bleibt, el s1e NeUu Von seinem Herrn gegeben werden muß.“57

Entsprechendes gilt Von den Charısmen. Sie sind „wesentlıch als Ere1gn1s, als
Geschehen  658 verstehen. Sie verdanken sich „immer und unautfhörlich

59dem en des Ge1istes Man kann eın Charısma „haben‘“‘, WeNn 6S In
AaCcCtu immer wieder NEeEU empfängt Sıilke Obenauer spricht zutreffend von der
notwendigen Aktualisierung der abe

ıne abe ist NIC| isches, rein Habituelles ber das ein ensch völlig verfügen
könnte Gott nımmt s1e Je aktuell sich in Dienst, frei und unverfügbar. Durch diese Indi-
enstnahme wird s1e als abe aktualısiert und derart qualifiziert, ass die Zielrichtung ıh-
ren Gebrauch durch Gott bestimmt wird und s1e durch Gottes Wirken 1el kommt:450

Thomas von Aquın bietet die prophetische abe seiner Summa theologica
einen schönen Vergleich; kann problemlos auf alle Charısmen ausgeweltet
werden. Die menschlıche eele empfange die prophetische abe niıcht als „Habı-
tUS“, sondern als „vorübergehende rleiıdung oder Einprägung‘“‘.  << 61 Die vorüber-
gehende abe lasse Menschen aber eine Empfänglichkei zurück, WwIıe ein
einmal entzündetes OIlZSTIUC| später mıiıt größerer Leichtigkeit wıieder entzündet
werden kann  62

Ausgehend Von der promissionalen Dimension der harısmenlehre lässt sich
somıit eın zweıter Leıitsatz formulieren:

uar Schweilizer‘ Geist und Gemeinde Im Neuen Testament und heute, EH.NF 3 '9 Mün-
chen, 1952, 23 Die NEUCTIEN ntwürtfe der Pneumatologie stimmen mit dieser Feststellung
weitgehend überein. So bemerkt Beispiel Edmund Schlink, ass der Geıst dem Men-
schen gegeben werde und doch „der Kommende‘‘ bleibe, Edmund Schlink: Ökumenische
Dogmatik. Grundzüge, Göttingen, 1983, 546 Sein KOommen se1 „CInN immer göttli-
hes Kommen und Wiırken““, ebd., 538 „Der Empfang des eılıgen Geistes e1 den
Menschen nach vorwärts Empfang immer Geistesgaben“‘, eb  \ Vgl uch Karl

Die kirchliche Dogmatik, Bände, Zürich, 1953, IV/1, 718—726; Hans oachım
Kraus Reich Gottes, Reich der reinel: Grundriß systematischer Theologie, Neukirchen-
Vluyn, 1975,

58 Eduard Schweizer‘ Gemeinde und Gemeindeordnung Im Neuen estament, Zürich, 1959,
164 Barth, IV/1, 33

59 Wolfgang Schrage: Der erstie Brief die Korinther, 7/3, Neukirchen-Vluyn, 1991,
146
Obenauer, Vielfältig begabt, 143 Obenauer eimle: daher:‘ „Als eine abe ist eine VOom

dreieinigen Gott aus Gnade jedem Christen individuell gegebene Begabung verstehen,
die Von Gott Je aktuell und ereignishaft in Dienst ZCENOMUNCNH wiırd und derart VOom mpfän-
CI Ehre esund Wohl der Menschen eingesetzt wird“‘, ebd., 1472

61 Thomas Von Aquıin, DTh 2 $ 13 - Q BA 2C)
62 Ebd., (II-II q.171 ad 2)
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Gottes Praxis verstanden als Grottes irken UNC die Charismen ist egen-
stand sSeiner Verheihung die Gemeinde esu F1S: Dieser Verheißung ent-
spricht auf der Seite der Menschen eine geistliche Erwartungshaltung, die iImmer
wieder demütig aber zuversichtlich arum bittet, ASss sich Gottes Praxis InN, mMit
und UNC die eigene Praxis ereignet.
Zur Veranschaulichung en WITr unseren „homiletischen Ava Hannes
Hon1igmund Das Charısma der erkündigung hat nicht empfangen, dass

aus eigenem Onnen predigen könnte Er hat diese abe nıcht als einen VOI-

fügbaren Besitz sich. Das Charisma macht nıcht unabhängı1g Von Gott,
sondern abhängig Hr bleibt arau: angewiesen und I1USS darum beten, dass Gott
ihm durch den eiılıgen Geist in der Predigtvorbereitung und auf der Kanzel
also in actu jeweils NeUu die notwendigen Charısmen o1bt

Charisma Indienstnahme des Menschen als Geschöpf Gottes
Die Chariısmen siınd nach Kor 12214 besondere Wirkweisen des eiliıgen Ge1s-
tes, S$1e stehen aber einem triniıtarıschen Beziehungsfeld.® Kor 12,4-6 formu-
hert triadisch den Ursprung und das Wesen der Charısmen:

S S1N ber unterschiedliche Zuteilungen“ Von Charısmen (Ö10LPETELIC YAPLOUATOV), aber
derselbe Geist. Und sınd unterschiedliche Zuteilungen Von Diıensten (Ö101pETELG
ÖLAKOVLIÖV), und derselbe Herr. Und sind unterschiedliche Zuteilungen Von Wirkungen
(Ö10LPETELG EVEPYNHATOV), ber derselbe Gott, der wirkt alles en (Ö EVEPY! T NAVTO.
NÜCW).“

Mit Peter immerling ist eine trinitätstheologische Begründung der Charısmen-
ehre anzustreben. Die Charismen können nıcht „unabhängig Von Schöpfung und
Erlösung  ‚06 gedacht werden.© Einerseıts sınd s1e die aben des erhöhten s  S,
stehen eziehung seiner Erlösung, verwirkliıchen seine eITScChHa: ber das
Sanzc Al (vgl Eph 4,7-16)° und rufen Dienst seiner Nachfolge
Or 12:5) iıhnen verwirklıicht sıch das, Was derson „Christopraxis“

Vgl dazu bereıits Gisbert Voetius Selectarum disputationum theologicarum prima-
quinta, Bände, Utrecht, 1648, l! 1088 „Causae charısmatum explicandae i1ci1ens
Prima SUDTeMa est eus us trinusCharisma — die menschliche Praxis Gottes  23  Gottes Praxis — verstanden als Gottes Wirken durch die Charismen — ist Gegen-  stand seiner Verheißung an die Gemeinde Jesu Christi. Dieser Verheißung ent-  spricht auf der Seite der Menschen eine geistliche Erwartungshaltung, die immer  wieder demütig aber zuversichtlich darum bittet, dass sich Gottes Praxis in, mit  und durch die eigene Praxis ereignet.  Zur Veranschaulichung denken wir an unseren „homiletischen Ava  ‘“ Hannes  Honigmund. Das Charisma der Verkündigung hat er nicht so empfangen, dass er  nun aus eigenem Können predigen könnte. Er hat diese Gabe nicht als einen ver-  fügbaren Besitz in sich. Das Charisma macht ihn nicht unabhängig von Gott,  sondern abhängig. Er bleibt darauf angewiesen und muss darum beten, dass Gott  ihm durch den Heiligen Geist in der Predigtvorbereitung und auf der Kanzel —  also in actu — jeweils neu die notwendigen Charismen gibt.  3.4 Charisma — Indienstnahme des Menschen als Geschöpf Gottes  Die Charismen sind nach 1Kor 12-14 besondere Wirkweisen des Heiligen Geis-  tes, sie stehen aber in einem trinitarischen Beziehungsfeld.® 1Kor 12,4-6 formu-  liert triadisch den Ursprung und das Wesen der Charismen:  „Es sind aber unterschiedliche Zuteilungen“ von Charismen (Sıp&osic XapıoudtOv), aber  derselbe Geist. Und es sind unterschiedliche Zuteilungen von Diensten (Sıapsoeic  SıaKoviöv), und derselbe Herr, Und es sind unterschiedliche Zuteilungen von Wirkungen  (Sıaup&oeıc &vepynuatmV), aber derselbe Gott, der wirkt alles in allen (6 &vepyÖv T& nävTO Ev  TÜoW).“  Mit Peter Zimmerling ist eine trinitätstheologische Begründung der Charismen-  lehre anzustreben. Die Charismen können nicht „unabhängig von Schöpfung und  Erlösung“ gedacht werden.® Einerseits sind sie die Gaben des erhöhten Christus,  stehen in Beziehung seiner Erlösung, verwirklichen seine Herrschaft über das  ganze All (vgl. Eph 4,7-16)® und rufen zum Dienst in seiner Nachfolge  (1Kor 12,5). In ihnen verwirklicht sich das, was Anderson „Christopraxis‘“ nann-  63  Vgl. dazu bereits Gisbert Voetius: Selectarum disputationum theologicarum partes prima-  quinta, 5 Bände, Utrecht, 1648, 1, 1088: „Causae charismatum explicandae. Efficiens  Prima & suprema est Deus unus & trinus ... Spiritui S. approprietate tribuitur I. Co-  rinth. 12.v.4.8.9.11.“  64  Staipsow kann „Zuteilung“ aber auch „Unterschied‘““ bedeuten. In 1Kor 12,4— liegen beide  Bedeutungen ineinander (vgl. auch V.7.11), sodass die Doppelübersetzung „unterschiedli-  che Zuteilung“ möglich wird. Vgl. dazu Christian Wolff: Der erste Brief des Paulus an die  Korinther, Berlin, 1975, 288.  65  Peter Zimmerling: Die charismatischen Bewegungen. Theologie, Spiritualität, Anstöße zum  Gespräch, Göttingen, 2001, 188. Aufgenommen von Obenauer, Vielfältig begabt,  138—142; Kellner, Charisma, 324-327; Baumert, Norbert: Gaben des Geistes Jesu. Das  Charismatische in der Kirche, Graz, 1986, 138—-140.  66 Vgl. Käsemann, Exegetische Versuche 1, 118.Spirıtul approprietate trıbuitur (0=
rinth. 2v48.9.1
Ö1ALPEGIC kann „Zuteilung“ ber auch „Unterschied“ bedeuten. In 1Kor 12,4— lıiegen beide
Bedeutungen ineinander (vgl. uch Vr 1), sodass die Doppelübersetzung „unterschiedli-
che Zuteilung“ möglıch wird. Vgl dazu Christian Wolff: Der erste Brief des Paulus die
Korinther, erlin, 1975, 288
eier Zımmerling: Die charismatischen ewegungen Theologie, Spiritualität, Anstöße
Gespräch, Göttingen, 2001, 188 Aufgenommen Von Obenauer, Vielfältig begabt,
138—142; Kellner, Charisma, 324—327; aumert, Norbert: Gaben des Geistes Jesu. Das
Charismatische INn der Kirche, Graz, 1986, 138—140
Vgl Käsemann, Exegetische Versuche 1) 118
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te Das ortwährende iırken des auferstandenen durch den eılıgenGeist.®” Andererseits stehen S1IC eziehung den schöpfungsmäßigen Voraus-
setzungen, die ein ensch VO schöpferischen Gott empfangen hat
or 1 Kın Charısma kann daher nicht unabhängig von den kreatürlichen
Lebensumständen Charaktereigenschaften und natürlıchen aben gedacht WEeOTI-
den die C1INEeIMM Menschen durch eranlagung, Erfahrung und ildungs OZESSC
zukommen Dadurch bekommt jJedes Charısma e1Ne „persönlıche Note‘‘

Die trinıtätstheologische Konzeption kann schematıisch dargestellt werden

Das bleibende
und ragende
Ursprungssubjekt
ISt der dreieinige
Gott der durch den
eiligen Geist die
arısmen IN Freiheit und
Treue utellt

Das Ziel der Charismen
ST der Dienst in derw  N Nachfolge MS}Natürliche (‚aben In der konkreten Gestalt derwerden ZUur wahren harismen oMM! ChristusGeschöpflichkeitel selbst durch Wort und Tat mMitintegriert Uund In Dienst SEINET nade ZUu den nschen

WE  A R

Das Charısma zielt auf C1Ne wechselseıitige Integration die Integration des -
schöpflichen Menschen 1Ns charismatische ırken des Geistes und die Integrati-

des chariısmatischen Wirkens des Ge1istes das geschöpfliche en des
Menschen

Vgl oben Anm 41
68 immerlıng, Die charismatischen Bewegungen, 189
69 Abbildung Kellner Charisma, 3726



Charısma die menschliche Praxıs Gottes

Der Heilige Geilst all den Sanzch Menschen in sein ırken integrieren und
in Dienst nehmen. aher fordert Paulus die Christinnen Christen dazu auf,
ihr kreatürliches en Gott €  gung tellen (Röm 6,23: 12.21)

der Heılıge Geilst ein Charısma, kann die schöpfungsmäßigen
Voraussetzungen anknüpfen, S$1e Dienst nehmen und sein ıirken integrie-
1Ien Die Schwachheit und Gebrochenhetr der menschlichen Ex1istenz ist davon
cht ausgeNomMm (0)3 Paulus bezeugt die a  e ass sıch (Got-
tes Kraft gerade durch S1E als wirksam erweıist (0)8 12,91)

Der Heılıge Geinst bleibt aber seiner Souveränität auch frel, Charismen
verleihen „WIe er will“‘, also auch ohne na:  1C. aben anzuknüpfen. Paulus
bezeichnet sich in 2Kor 11,6 als „La1e der Rede‘“ (WöLOTNC TO OY® und den-
och weiß Gr sıch Mmit dem Charısma der prophetischen ede begabt
Or und vollmächtigen Verkündigung befähigt Or 2,41)

Das Charısma 11l die geschöpfliche Persönlichkeit des Menschen inte-
griert werden. ”® Dazu gehö: eine besonnene Wahrnehmung der empfangenen
Charısmen (Röm 12:3); Kriti  ihigkeit OFr 14,29; ess 5,21), aber auch das
Wissen, dass jedes Charısma auf die rganzung durch andere angelegt ist
Or 12,21—25). Schließlic gehö Integration der Charismen die eigene
Persönlichkeit auch die intensive Bemühung, die anvertraute abe nıcht e1-
SCHC Zwecke missbrauchen, sondern S1e möglıchst unverfälscht Erbauungder Gemeinde Auswirkung kommen lassen OIr Dies kann
eispie. durch Schulung und praktische Eınübung, durch Selbstreflexion, olle-
giale Beratung und eedback, aber auch durch praktisch-theologische Aus- und
Fortbildung geschehen. ”'

urch die Integration des Charısmas in die Persönlichkeit wird das irken
des Geistes nıcht immer auf der ene des menschlichen Bewusstseins
sein Wo vielmehr Lebenszentrum des Menschen geworden
a  9 und €es „Wollen und Vollbringen VO göttlichen ırken um-
schlossen ist 245 gelingt keine strikte phänomenologische Unterschei-
dung von eigenen Handlungsimpulsen und Geistwirken. Diıe Gabe, im seelsorgli-chen espräc. Einblick 1n die Lebenssituation eines Mitmenschen bekommen
und ein tröstendes Wort finden, ist Charısma, Wirkung des Gelstes gleich-bedeutend, ob csS sich ein bewusstes en aus göttlicher ingebung oder
scheinbar die ıtteilung eigener Erfahrungen handelt, ob dem Men-

70 Vgl Zimmerling, Die charismatischen Bewegungen, 187; Obenauer, Vielfältig begabt,143
71 Vgl. hierzu StW: Nıtzsch, Praktische Theologie H1/1, 111 „Die charısmatische BefähigungCharisma — die menschliche Praxis Gottes  25  1. Der Heilige Geist will den ganzen Menschen in sein Wirken integrieren und  in Dienst nehmen. Daher fordert Paulus die Christinnen und Christen dazu auf,  ihr ganzes kreatürliches Leben Gott zur Verfügung zu stellen (Röm 6,23; 12,2$).  Schenkt der Heilige Geist ein Charisma, so kann er an die schöpfungsmäßigen  Voraussetzungen anknüpfen, sie in Dienst nehmen und in sein Wirken integrie-  ren. Die Schwachheit und Gebrochenheit der menschlichen Existenz ist davon  nicht ausgenommen (1Kor 12,22). Paulus bezeugt die Erfahrung, dass sich Got-  tes Kraft gerade durch sie als wirksam erweist (2Kor 12,9f).  Der Heilige Geist bleibt aber in seiner Souveränität auch frei, Charismen zu  verleihen „wie er will“, also auch ohne an natürliche Gaben anzuknüpfen. Paulus  bezeichnet sich in 2Kor 11,6 als „Laie in der Rede“ (iSırnc 1& A6yo@) und den-  noch weiß er sich mit dem Charisma der prophetischen Rede begabt  (1Kor 14,19) und zur vollmächtigen Verkündigung befähigt (1Kor 2,4f).  2. Das Charisma will in die geschöpfliche Persönlichkeit des Menschen inte-  griert werden.’” Dazu gehört eine besonnene Wahrnehmung der empfangenen  Charismen (Röm 12,3), Kritikfähigkeit (1Kor 14,29; 1Thess 5,21), aber auch das  Wissen, dass jedes Charisma auf die Ergänzung durch andere angelegt ist  (1Kor 12,21—25). Schließlich gehört zur Integration der Charismen in die eigene  Persönlichkeit auch die intensive Bemühung, die anvertraute Gabe nicht für ei-  gene Zwecke zu missbrauchen, sondern sie möglichst unverfälscht zur Erbauung  der Gemeinde zur Auswirkung kommen zu lassen (1Kor 14,12). Dies kann zum  Beispiel durch Schulung und praktische Einübung, durch Selbstreflexion, kolle-  giale Beratung und Feedback, aber auch durch praktisch-theologische Aus- und  Fortbildung geschehen.”!  Durch die Integration des Charismas in die Persönlichkeit wird das Wirken  des Geistes nicht immer auf der Ebene des menschlichen Bewusstseins erfahrbar  sein. Wo vielmehr Christus zum Lebenszentrum des Menschen geworden  (Gal 2,20) und alles „Wollen und Vollbringen“ vom göttlichen Wirken um-  schlossen ist (Phil 2,13), gelingt keine strikte phänomenologische Unterschei-  dung von eigenen Handlungsimpulsen und Geistwirken. Die Gabe, im seelsorgli-  chen Gespräch Einblick in die Lebenssituation eines Mitmenschen zu bekommen  und ein tröstendes Wort zu finden, ist Charisma, Wirkung des Geistes — gleich-  bedeutend, ob es sich um ein bewusstes Reden aus göttlicher Eingebung oder  scheinbar „nur“ um die Mitteilung eigener Erfahrungen handelt, ob dem Men-  70 Vgl. Zimmerling, Die charismatischen Bewegungen, 187; Obenauer, Vielfältig begabt,  143,  71  Vgl. hierzu etwa Nitzsch, Praktische Theologie Il/1, 111: „Die charismatische Befähigung  ... denken wir uns als eine bildungsfähige und der Bildung bedürftige.“ Aus der Notwen-  digkeit der theologischen Bildung des Charismas begründet Nitzsch die Praktische Theolo-  gie als Wissenschaft. Sie vermittelt die Kunstlehren, durch die die charismatische Bega-  bung erst sachgemäß zur Anwendung kommen kann, Carl Immanuel Nitzsch: Praktische  Theologie, 3 Bände, Bonn, 2. Aufl. 1847, I, 29.denken WITr als iıne bildungsfähige und der Bildung bedürftige.“ Aus der otwen-

digkeit der theologischen Bildung des Charismas begründet Nıtzsch die Praktische Theolo-
gie als Wissenschaft. Sıe vermittelt die Kunstlehren, durch dıe die charısmatische Bega-bung rst sachgemäß Anwendung kommen Carl Immanuel Nıtzsch: Praktische
Theologie, Bände, Bonn, Aufl 1847, L



Dırk Kellner

schen das Irken des Gelstes und die charısmatische Qualität seines Handelns
bewusst WIrd oder nicht. ”®

Damıiıt kann ein drıitter Leıitsatz formulıert werden

Gottes Praxis verstanden als Gottes Wirken UrCc. die Charismen LSt mensch-
ich. Das bedeutet: SZe beteiligt Menschen mit ihren kreatürlichen Gegebenhei-
fen. el kann Gott natürliche aben, lebensgeschichtliche rfahrungen
und erworbene Kompetenzen anknüpfen, SIe In Dienst nehmen und In sSeine Pra-
XL5 integrieren Gottes Praxis hleibt aber voraussetzungslos und ist nicht auf ge-
schöpfliche Bedingungen angewiesen. Sie kann sich gerade auch In und UrCc.
das Unvermögen, UrC. die Schwachheit und Gebrochenheit menschlichen SB
hbens und menschlicher Praxis ereignen.
en WIr wieder q Hannes Hon1gmund wurde in einem aus groß,
dem INan besonderen Wert auf nıyveauvolle Konversation legt rhetorische Bıl-
dung Von klein auf, mit der utterm1lc. aufgesogen. on als Junger
Erwachsener beeindruckt Hannes Hon1igmund durch seine Eloquenz. Hr kann
reden. Er bringt die Dinge sachlıc auf den und begeistert Zuhörerinnen

Zuhörer Dennoch machen seine rhetorischen Begabungen och nıcht
guien rediger. Dies wırd erst unter der eglie des eılıgen Geıistes, der

ıhn mit den notwendigen Charısmen begabt Der Heıilige Geist kann aber und
wiırd wahrscheinlich auch seine kreatürlichen Voraussetzungen und CI WOT-
benen Kompetenzen anknüpfen, S1e in Dienst nehmen und das ırken der
Charısmen integrieren.

Charisma rundlage und Grenze des Amltes

Seıit dem Anfang der chen- und Theologiegeschichte WITF einem kontro-
versen und komplexen Diskussionsprozess eın aNnS|  CS erhäa. vVvon
Charısma und Amt gCITUNgCN den letzten ahrzehnten zeichnet sıch der
evangelischen Theologie ein Konsens zwıischen den Extrempositionen ab Er
hegt hat 6S Eduard Schweizer formuliert „zwischen Rom und Sohm‘‘”®
Charısma und Amt bilden keinen apriorischen Gegensatz, wWwI1ıe Rudolf Sohm be-
auptete. S1e bılden aber auch eine sakramental vermittelbare el Sinne

Vgl Arnold Bıttlinger: Im Kraftfeld des Heiligen Geistes. Gnadengaben und Dienstord-
HUNgeEN Im Neuen Testament, Marburg, 1968, 43 „ES wird ber uch das andere gelten,
jede Tätigkeit, dıe diese Wirkung |die Heilung der krankene hat, Charısma ist, selbst,

der usubende davon NIC. we1lß.“‘
73 Schweizer, Gemeinde, 209
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eines Amtscharısmas, das dem sträger 1n der e1 übertragen wiırd und
ein! exklusive Würde verleiht.”*

Charisma und Amt sind in ein dialektisches Verhältnis setizen Das afrls-
ist der tragende Grund und gleichzeitig die relativierende Grenze des Amtes
ach paulınıschem Zeugni1s ist das Charisma die Grundlage jedes Dienstes

der Gemeinde. Die Le1ib-Christi-Metapher ist in Röm K und Kor 12 CN mıt
der Charismenlehre verbunden. Die Praxıs eines Gliedes Leib st1 wird
ermöglıcht und eiragen Vomım Charısma, das Gott schenkt Die Pastoralbriefe
rngen das Charısma mıit einem auf Dauer angelegten Gememimdeamt erbın-
dung. Timotheus soll das Charısma, das ihm bei der Einsetzung in se1in Amt unter
Handauflegung zuteilwurde, „nıcht vernachlässigen“‘ (1Tım 4,14), sondern WIe-
der „NCUu entfachen‘“‘ (2Tım 1,6) Auf diesem intergrun: wurde in der evangelı-
schen Theologie immer wıieder der Grundsatz formuliert: eın Amt ohne Cha-
sSma.  75 Das Charısma ist abe1 aber weder miıt dem Amt sıch verliehen, och
wird 6S statiıschen Besiıtz des Amtsträgers. Das Charısma bleibt „das Cha-
sSma Gottes“ und der Amtsträger bleibt abhängig VO  3 ırken des Geistes
ım Miıt der Eeru: Amt verbindet sich aner ach uar

76Schweizer eine ‚„Garantıie des eiligen Geistes 9 ohl aber dıie erheißung
der TIreue Gottes

„Die Gemeinde wird keine Angst aben davor, durch Anerkennung und Wahl solcher Diener
bezeugen, s1e darauf vertrauf, der Herr werde uch INOISCNH schenken, Was heute

geschenkt hat. 6677

Paulus betont mehrfach 1n 1Kor 12 dass 68 vielfältige Charısmen g1ibt und der
Geist s1e einem jedem zuteilt „WI1e WAHs Damiıt widerspricht DE der Über-
heblichkeit der korinthischen Glossolalen, die siıch selbst 1im Besıtz des höchsten
Chariısmas wähnten und im Gottesdienst eine Sonderstellung beanspruchten. Das
Charisma wird nıcht exklusiv oder privileghaft verliehen. Jede Monopolstellung
eines Amtsträgers auch das Kanzelmonopo ist aner mit Rudolfen als
„Tata. unbiblisc bezeichnen ® Sie überlastet nıcht den Amtsträger, SONMN-

Vgl dazu etwa Thaddaeus Solron: Die Kirche als der Leib Christt. Nach der Lehre des hl.
Paulus exegetisch, systematisch und In der theologischen wıe praktischen Bedeutung dar-
gestellt, Düsseldorf, 1951, 78

z Vgl Moritz Lauterburg: Der Begriff des Charisma und seine Bedeutung für die praktischeTheologie, Gütersloh, 1898, 63; Hermann Cremer: Geistesgaben, Charısmata, 1n
Auflfl., 6, 1899, 463; Ferdinand genst und Amt. Überlebensfrage der

Kirchen, Regensburg, 1973, 238 Otto Michel: Gnadengabe und t) 9) 1942,
133—139, 134f.
duard Schweizer: Das Leben des Herrn In der Gemeinde und ihren Diensten FKine nter-
suchung der neutestamentlichen Gemeindeordnung, Zürich, 1946, 132

7 Ebd., 136
78 Rudoilf ohren Predigt und Gemeinde. Beiträge ZUr praktischen Theologie, Zürich, 1963,

195
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dern die Mündigkeıt der Gemeinde ämp das en des Gelstes
und seiner Gaben. ”” Dıie Charismenlehre bildet die pneumatologische (Grenze
jedes pastoralen Autarkie- und Monopolstrebens

Somıit ist ein vierter Leıitsatz SCWONNCH

Gottes PFraxıs verstanden als Gottes Wirken UNC die Charismen vollzieht
sich IN, mit und UNVC die menscnhAliche Praxis er Glaubenden Der nhaber
eines geistlichen Amltes hat eine besondere Verantwortung und ringi In der Re-
gel UNFC seine Ausbildung bestimmte Kombpetenzen milt, die Gott In Dienst neh-
Men kann. Er hat aber weder ein Monopol, noch die (rarantie, ass Gott UNC
Sein en spricht und UNC. sein Tun andelt. Wie alle Glieder des Leibes
Christi ist abhängig davon, ASss Gott ihn UrCc: Seinen eiligen Geist ımmer
wieder sSeinem Dienst efähigt.
So ble1ibt en, dass Hannes Hon1igmund auch ach seinem erfolgreich be-
standenem Studium der eologie und ach seiner Ordination bzw Installatıon
immer wieder Röm 12 und 1Kor 12 liest und siıch daran erinnert: „Ich bın nıicht
der inzıge und sicherlich auch nıcht immer der rste, durch den Gott wıirken
31l Ich bın nıcht rediger, sondern auch Hörer des Wortes, das Gott durch
andere Glaubende spricht. uch als Inhaber eines geistlichen Amtes Je gerade
als e1in olcher bleibe ich arau angewlesen, dass der Heilige Geist mich
rechten Kairos mıt den notwendigen Charısmen ausrüstet,“

Folgerungen
sche Theologie kann nicht VvVom menschlichen ande reden und aDe1
VO iırken Gottes bsehen Sonst wiıird S1e deistisch und reduziert „Gott““ auf
e1in Interpretament menschlichen Selbstverständnisses. Umgekehrt gilt Praktı-
sche Theologie kann nıcht VO: iırken (Gjottes reden und abe1 VO menschlı-
chen bsehen Sonst wird Ss1e doketisch und verleugnet Gottes Sich-
Einlassen auf diese Welt ebenso WwIe die eru des Menschen seinem
Bundesgenossen. Die Charismenlehre lässt sıch als eine Reflexionsperspektive
erweısen, der beide Aspekte €gesetzt und zusammengedacht werden:
urch die Charısmen des eiligen Geistes vollzieht sıch Gottes Prax1s 1n, muit
und Urc die menschliche PraxIis er Glaubenden

79 Arnold Bittlınger bemerkt Recht: „ES erhebt siıch der Tat die rage, ob euti-
SCH Kirchenordnungen das iırken des Geilistes nıcht weıtgehend verhindern oder doch ZU-

mindes: stark zurückdrängen. Der Entfaltung der Charismen sınd innerhalb UNSCICTI Kır-
chenordnungen besonders dadurch Grenzen gesetzt, die Ausübung der me1sten Cha-
rtismen vom Pfarrer wird®“, Arnold ittlınger: Charisma und Amt, tuttg: 1967,
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Die Charısmenlehre ermöglicht eine pneumatologische Präzısierung des Ge-
gens  es raktischer eologie. Sıe ist als Theorie der Vom eılıgen Geıist 1N1-
11erten und getragenen Praxıs der vielfältig egabten Gemeinde Jesu Christı
entwerfen. ®® Dıie außertheologischen Perspektiven verlheren nıcht iıhre Gültigkeıt,
werden aber in ihrer Bedeutung relatıviert. Sie helfen, die menschiliche Dımens1-

dieser Prax1s und ihren lebensweltlichen Kontext mıt psychologischer,
soziologischer, kul  anthropologischer, kommunikationswissenschaftlicher und
anderer Erkenntnisse reflektieren. Die göttliıche Dımension der Praxis entzieht
sıch aber ihrem methodischen MgT1 und INUSS er die theologısche Per-
spektive en gehalten werden. Ausgehend Voxn der Charısmenlehre nımmt S1e
die menschliche Praxıs im 1C der Verheißung wahr, dass sıch in ihr, mıiıt ihr
und durch sS1e Gottes Praxıis eıl und egen der Menschen verwirklicht.

Der Gegenstand der Praktischen eologıe ist die Praxıs, die VO Geschenk
der Charismen herkommt und zugleich auf die Verheißung der Charısmen C-
richtet bleibt Der Gottes aben und die Bıtte Gottes eılıgen Geist
sind daher dıe beiden Herzenshaltungen, die es praktisch-theologische enken
und Handeln begleiten ollten.

Deshalb möchte ich auch enden mıit einem von aps Johannes Paul IISI

Komm, eiliger Geist!
Komm und STINECUETE das gesicht der rde!
Komm mit den sıieben Gaben!
Komm, Geist des Lebens, Geist
der Wahrheıt, Gelst der Gemeininschaft
und der Liebe! Die iırche
und die Welt brauchen dıch.
Komm, eiliger Geist, und lass
die von dir gespendeten Charısmen
immer reichere TuC ringen
Schenke uns eue Kraft und
missionarıschen Elan
Weıte unNnser Herz und belebe unser
christliches Engagement der Welt

Vgl die beiden bisherigen sätze, die grundsätzlıch als „Lehre Von der geordne-
ten Betätigung der christlichen Geistesgaben“‘, Eduard Von der oltz Grundfragen der
Praktischen Theologie. Das kirchliche Leben In Seinen elementaren Funktionen und Ge-
meinschaftsformen, SP'  3 8/1, Gießen, I9 149 bzw als „Lehre von den durch die Cha-
fismen vermittelten Thätigkeiten‘‘, Lauterburg, Charisma, 141; zustimmend Bohren, Dass
;ott schön werde, 144—148, entwerien.

8 1 Vgl http://www.orare.de/?p=853 € aufgerufen 18.05.2013) und andere, An-
lehnung die frühmuittelalterliche SequenzZ der römischen Liturgie „Vent, Creator Spir1-
tus“‚ Stefan Langenbahn, Veni, Creator ‚pirıtus, in Aufl., 1 $ 2006,
591—592



3() Dırk Kellner

Mach uNns mutigen Boten des
vangelıums und Zeugen des
auferstandenen S  S, des Erlösers
und e1ilands der Menschen.
Stärke 1e€ und
Ireue TC Amen

Dırk Kellner
Charısma the uman practice of God. In search for the subject of
Tractica Theology
Practical Theology Canno center uman actıvities and lose S1g) of

and action. Otherwise it deistically reduces 99  O! fto c  p of human
self-construction. On the other sıde Practical Theology Ca center
action and neglect the role of uman action. Otherwise it becomes docetic
denyıng of incarnatıon and the uman vocatıon take work.
The New Testament eachıng charısmata brings out both aSspects and COMMM-
bines them!: Through the spirıtual g1fts „prax1s” realiızes ıtself the uman
‚„prax1s” of all believers. Kellner unfolds thıs principle four aspects. He pleads
fo develop Practical Theology 4S theory ase: the „Prax1ıs” of the Christian
communıty, IC 1s inıtiated and supporte: by the gifts of the Holy Spirıt


